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ZUM GELEIT

… zu schauen die schönen Gottesdienste 
(Psalm 27,4)

In allen Gemeinden unserer Kirche werden Gottesdienste gefei-
ert. Im Gottesdienst richten wir in besonderer Weise den Blick 
auf Gott. Wir vertrauen darauf, dass Christus gegenwärtig ist und 
Gottes Wort und Geist uns stärken, vergewissern und trösten. 
Hier schauen und erleben wir »die Freundlichkeit Gottes«, wie 
die wörtliche Übersetzung von Psalm 27,4 sagt, in der Gemein-
schaft mit Gott und miteinander.

Die Kirchenleitung hat das Zentrum Verkündigung und das 
Theologische Seminar Herborn beauftragt, einen »Liturgischen 
Wegweiser durch den Gottesdienst in der EKHN« zu erarbeiten. 
So ist der vorliegende Wegweiser in einem intensiven Prozess der 
Zusammenarbeit von Fach- und Resonanzgruppen entstanden. 
In ihm sind gottesdienstliche Erfahrung und theologisch-liturgi-
sche Reflexion miteinander verbunden. 

Gottesdienste werden vielfältig und kreativ gestaltet. Der Litur-
gische Wegweiser soll helfen, Traditionen und Formen in ihrer 
Bedeutung zu erkennen und zu pflegen und auch Neues in litur-
gischer Verantwortung zu gestalten. In ihm wird beschrieben, 
was einen evangelischen Gottesdienst ausmacht. Er dient der 
Orientierung der liturgischen Praxis und ist für alle gedacht, die 
Gottesdienste gestalten und mitgestalten.

Ich danke allen sehr, die dieses Buch erarbeitet und geschrie-
ben haben. Möge der Liturgische Wegweiser dazu beitragen, das 
gottesdienstliche Leben zu fördern und die Freude an schönen 
Gottesdiensten zu stärken.

Dr. Dr. h. c. Volker Jung
Kirchenpräsident der Evangelischen Kirche  
in Hessen und Nassau
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VORWORT 

Das gottesdienstliche Leben unserer Kirche ist reich. Die gottes-
dienstliche Kultur ist vielfältig. In den Gemeinden und an anderen 
Orten werden mit Sorgfalt und Energie Gottesdienste gestaltet, 
ererbte liturgische Formen gepflegt und neue Formen entwickelt. 
Die breite Palette evangelischer Gottesdienste – von sonntäglichen 
Gemeindegottesdiensten über Festzeit- und Kasualgottesdienste 
bis hin zu Gottesdiensten für besondere Zielgruppen oder zu be-
sonderen Anlässen – hat in den vergangenen Jahrzehnten an Auf-
merksamkeit gewonnen.

Gottesdienste werden zeitgemäß gestaltet. Sie nehmen unter-
schiedliche Themen und Fragen des gegenwärtigen christlichen 
Lebens auf. Die Formen, in denen sich Glaube zum Ausdruck 
bringt, wandeln sich. Gemeinden gestalten heute ihre Gottes-
dienste auf unterschiedliche Weise. Zugleich aber soll im Gottes-
dienst die Identität der Kirche erkennbar und die Gemeinschaft 
des Glaubens erfahrbar werden, die über die einzelne gottes-
dienstliche Feier hinausreicht. Deshalb gilt: »In aller liturgischen 
Gestaltung ist auf die theologische Balance zwischen erkennbarer 
Ordnung und evangelischer Freiheit zu achten.« (Lebensordnung, 
Ziffer 76)

Mit der Ausfächerung der gottesdienstlichen Kultur wächst 
der liturgische Orientierungsbedarf. Das gottesdienstliche Leben 
der EKHN ist traditionell sehr plural und kommt ohne eine Agen-
de (wörtlich: was zu tun ist) im strikt kirchenamtlichen Sinne 
aus. Als Richtschnur für die Gestaltung traditionsgeprägter Got-
tesdienste ebenso wie für die Gestaltung neuer Gottesdienstord-
nungen (vor Ort) fungieren die Formen I und II, die das Evange-
lische Gesangbuch der EKHN (EG) enthält, sowie das Evangelische 
Gottesdienstbuch (EGb), das in vielen evangelischen Landeskir-
chen, so auch in der EKHN, in Gebrauch steht.

Der Liturgische Wegweiser ist eine Handreichung für alle, die 
Gottesdienste verantworten oder an ihnen mitwirken. Er versucht, 
in elementarer Weise den Weg eines evangelischen Gottesdienstes 
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mit seinen signifikanten Stationen zu skizzieren und verständ-
lich zu machen. Er geht aus von den beiden Grundformen des 
sonntäglichen Gemeindegottesdienstes, wie sie als gewachsene 
Tradition und gegenwärtige Praxis vorhanden sind. Zum Ver-
ständnis dessen, wie Gottesdienst gefeiert wird, werden liturgie-
wissenschaftliche Einsichten in pragmatischer Absicht aufgegrif-
fen. Welche Bedeutung liegt in den liturgischen Formen? Wie 
lassen sich Gottesdienste so gestalten, dass sie der Kommunika-
tion des Evangeliums dienen? Die Grundidee ist: Wenn die Grund-
struktur eines evangelischen Gottesdienstes exemplarisch ver-
standen worden ist, dann sind vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten 
in eigener Verantwortung möglich. Anliegen des Wegweisers ist 
auch, unterschiedliche theologische Perspektiven und unterschied-
liche Bilder von Gottesdienst zu berücksichtigen. Das ist ein gro-
ßer Spagat und bedeutet, dass man nicht allen in gleicher Weise 
gerecht werden kann. Die Vielfalt unterschiedlicher Positionen 
hat sich auch in unserer Arbeitsgruppe abgebildet und war eine 
große Bereicherung. 

Zum gesegneten Gebrauch!

Sabine Bäuerle, Christiane Braungart, Stefan Claaß, Natalie Ende, 
Doris Joachim, Peter Scherle, Regina Zimmermann-Emde

Dank 
In diesem Wegweiser sind viele Anregungen aus liturgiewissen-
schaftlicher und theologischer Literatur eingeflossen. Wir danken 
für den Reichtum an Erkenntnissen ebenso wie für die vielfälti-
gen praktischen Überlegungen und Texte, die uns von anderen 
zur Verfügung gestellt wurden. Dem Geist des Wegweisers ent-
sprechend wollen wir keine einzelnen Autorinnen und Autoren 
zitieren.
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I  EINE KLEINE GEBRAUCHSANLEITUNG

1 	 Kontext und Intention des Liturgischen Wegweisers

»Kann ich die traditionellen Musikstücke in der Liturgie durch 
moderne ersetzen?«, fragt die Vikarin. »Wir sind uns nicht einig, 
wo die Abkündigungen hingehören«, bemerkt der Prädikant. 
»Müssen wir uns zu Beginn des Gottesdienstes immer erst ein-
mal kleinmachen und Sünden bekennen, bevor es positiv wird?«, 
beschwert sich die Kirchenvorsteherin. Diese und viele andere 
Fragen im Blick auf die Gestaltung der Gottesdienste beschäftigen 
uns. Sie haben dazu geführt, dass die Kirchenleitung der EKHN 
eine Arbeitsgruppe mit der Erarbeitung dieses Liturgischen Weg-
weisers beauftragt hat. 

Die EKHN ist eine Landeskirche ohne Agenden und lebt seit 
ihrer Gründung 1947 mit unterschiedlichen gottesdienstlichen 
Traditionen. Die meisten Gottesdienste sind an die beiden Grund-
formen des Evangelischen Gesangbuches der EKHN angelehnt: 
an Form I, die auf die predigtorientierte reformierte Tradition zu-
rückgeht, oder an Form II, die auf der lutherischen Tradition der 
Messe basiert. Örtliche Besonderheiten, persönliche Anliegen und 
zeitgenössische Herausforderungen haben immer wieder neue 
liturgische Varianten hervorgebracht. 

Die Lebensordnung der EKHN von 2013 sieht die Notwendig-
keit, sich grundsätzlich über die liturgische Arbeit zu verständi-
gen: »Die Entwicklung neuer Gottesdienstordnungen soll sich an 
den Formen I und II des Evangelischen Gesangbuches (EG) und 
des Evangelischen Gottesdienstbuches orientieren.« (LO 76) Da-
mit soll eine verbindende Grundorientierung gegeben werden, 
ohne die gottesdienstliche Vielfalt einzuschränken. Dies geschieht 
durch das Herausarbeiten der wesentlichen Stationen eines We-
ges durch den Gottesdienst.

Dieses Anliegen, den Gottesdienst als Weg mit Stationen zu be-
schreiben, wird hier aufgenommen. Statt eine große Landkarte 
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aller möglichen liturgischen Wege auszubreiten, wird ein Weg 
durch den Gottesdienst beschrieben. Dieser Weg ist nicht belie-
big, sondern soll den Verantwortlichen helfen, ihre liturgischen 
Entscheidungen stimmig zu treffen. Deshalb ist auch der Titel 
»Wegweiser« gewählt worden. 

Der Liturgische Wegweiser hilft allen,

–– die Gottesdienste gestalten, 
–– die im Kirchenvorstand ihre gottesdienstliche Liturgie oder 

einzelne liturgische Stücke überdenken wollen, 
–– die mit einem Team einen neuen Gottesdienst konzipieren 

wollen,
–– die mit Interessierten über den Aufbau eines Gottesdienstes 

nachdenken wollen.

2  Die Grundidee des Liturgischen Wegweisers

Alle wollen schöne und einladende Gottesdienste feiern. Dieses 
Anliegen führt zu einer großen Vielfalt von Gottesdiensten. Es 
gibt die sonntäglichen Gottesdienste mit und ohne Abendmahl, es 
gibt unterschiedlichste neue Gottesdienstformen, Gottesdienste 
für bestimmte Alters- und Zielgruppen, Tauf- oder Konfirmations-
gottesdienste, Trau- oder Bestattungsgottesdienste, Gottesdienste 
in Krankenhäusern, Pflegeeinrichtungen, Schulen, Gefängnissen, 
Kindertagesstätten sowie kleine gottesdienstliche Formen. Die 
Frage und Herausforderung für einen Liturgischen Wegweiser be-
steht darin, ob er für die Gestaltung aller Gottesdienstformen hilf-
reich sein kann. 

Die Grundidee dieses Wegweisers ist: Wer den Weg des 
evangelischen Sonntagsgottesdienstes versteht, kann auch ande-
re Gottesdienste theologisch reflektiert, liturgisch stimmig und 
für verschiedene Menschen freundlich gestalten und verantwor-
ten. Darum werden in Teil II »Wegweiser durch den Gottesdienst« 
(S. 15) die grundlegenden Schritte am Beispiel des Sonntags
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gottesdienstes erläutert. Ganz elementar ausgedrückt geht es in 
jedem Gottesdienst bei der Station »Eröffnung und Anrufung« 
um das Ankommen, bei »Verkündigung und Bekenntnis« um das 
gemeinsame Dasein im Angesicht Gottes, beim »Abendmahl« um 
die Versammlung am Tisch Christi und bei der Station »Sendung 
und Segen« um das Auseinandergehen zurück in den Alltag. Von 
dieser elementaren Grundstruktur her lässt sich jeder Gottes-
dienst verstehen, und umgekehrt lassen sich mit ihr unterschied-
liche Gottesdienstformen feiern: von lutherischen Messen und 
reformierten Predigtgottesdiensten bis zu meditativen Formen, 
Lobpreis-Sessions, Vortragsgottesdiensten und kreativen Mit-
mach-Gottesdiensten. 

Wer einen Gottesdienst vorbereitet, bewegt sich in einem be-
stimmten Kontext und Sozialraum mit spezifischen Erwartun-
gen, theologischen Traditionen, räumlichen und musikalischen 
Möglichkeiten. Dies erfordert Entscheidungen in dreierlei Hin-
sicht: zum einen, wie der Gottesdienst den konfessionellen und 
liturgischen Traditionen folgen soll; zum anderen, wie er auf die 
Lebensverhältnisse und Bedürfnisse der Menschen eingeht; und 
zuletzt, welche Vorstellungen der »missio Dei« ihm zugrunde lie-
gen, also davon, wie Menschen von Gott ergriffen werden.

In diesem Dreieck (konfessionell geprägte liturgische Formen, 
Bedürfnisse und Lebensverhältnisse der Menschen, Konzepte der 
»missio Dei«) lassen sich sowohl die Vielfalt der Gottesdienste als 
auch ihre gemeinsame Grundlage beschreiben. So verschieden 
Gottesdienste wirken, die wir feiern – immer kommen wir im Na-
men des trinitarischen Gottes zusammen. Immer soll der Gottes-
dienst Menschen die Möglichkeit geben, sich mit ihren Fragen 
und Anliegen, auch mit ihren Prägungen und Lebensstilen in der 
Feier wiederzufinden. Und immer soll der Gottesdienst zu einem 
Ereignis werden, bei dem Menschen vom Heiligen Geist ergriffen 
werden können.
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In den verschiedenen Gottesdienstformen  
werden unterschiedliche Akzente gesetzt:

Gottesdienste, die primär an die heutigen Bedürfnisse und Lebens-
verhältnisse anknüpfen und die Schwelle für den Gottesdienst
besuch niedriger machen wollen, experimentieren mit anderen 
Gottesdienstzeiten, nutzen kulturelle und mediale Formate, mit 
denen Menschen heute vertraut sind, achten bei der Wahl des 
Raumes (z. B. Kirchen, andere Räume, im Freien), der Musik und 
der Erlebnisqualität besonders auf Menschen, denen die traditio-
nellen Gottesdienste kulturell fremd erscheinen. 

Gottesdienste, die das Ergriffensein von Gott besonders akzen-
tuieren wollen, ermöglichen Begeisterung im Lobpreis oder leib-
lich-seelische Berührung bei Segnungen und Salbungen, vertiefte 
Intellektualität in Vortragsgottesdiensten oder Gottesdienste mit 
kontemplativen und meditativen Elementen.

Traditionelle Sonntagsgottesdienste sind in erster Linie da-
durch geprägt, dass sie den festen Rhythmen des Kirchenjahres 
und der kirchlichen Perikopenordnung folgen. Darin wollen sie 
besonders der Vergewisserung der kirchlichen Gemeinschaft die-
nen. Sie finden in der Regel am Sonntagmorgen, dem Tag der 
Auferstehung, statt. Sie leben davon, dass es eine Zugehörigkeit 
zur Kirche aus lieb gewordener Gewohnheit gibt und dass Men-
schen sich ihrer Zugehörigkeit immer wieder vergewissern – und 
sei es zu kirchlich wiederkehrenden Anlässen wie Weihnachten 
oder familiär veranlasst.

Auch die Kasualgottesdienste (Taufe, Konfirmation, Trauung, 
Bestattung und die jeweiligen Jubiläen) sind nach dem Modell 
des Sonntagsgottesdienstes gestaltet. Sie straffen lediglich die li-
turgischen Schritte oder fügen Elemente und Ansprachen ein, die 
den Kasus aufnehmen. Immer aber sind sie auch rituell-kollektive 
Vergewisserung durch Votum, vorgegebene Schriftlesung(en), Va-
terunser und Segen. 

Die Charakteristik der sonntäglichen Gottesdienste bleibt 
auch in jenen Gottesdiensten wirksam, die neuerdings in den 
evangelischen Kirchen als »kleine Formen« versucht werden. 
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In der EKHN wie in allen evangelischen Kirchen finden Gottes-
dienste mit oder ohne Abendmahl statt. In diesem Wegweiser 
wird davon ausgegangen, dass ein evangelischer Gottesdienst 
ohne Abendmahl – anders als in der orthodoxen und der römisch-
katholischen Tradition – nicht defizitär ist. Die Überlegung, dass 
das Abendmahl in evangelischen Gottesdiensten als Teil der Ver-
kündigung verstanden werden kann, soll in Teil V (S. 81f) begrün-
det werden. Die Konsequenz ist, dass der Wegweiser einen litur-
gischen Pfad nachzeichnet, in dem das Abendmahl als Möglichkeit 
erscheint und ausgeführt wird.

3  Der Aufbau des Liturgischen Wegweisers

Nach dieser Gebrauchsanleitung werden in Teil II des Wegwei-
sers durch den Gottesdienst die grundlegenden Stationen am Bei-
spiel des Sonntagsgottesdienstes erläutert. Dabei wird ein Weg 
durch den Gottesdienst beschrieben, der eine Richtung vorgibt 
und gleichzeitig an manchen Stellen Alternativen aufzeigt. 

In Teil III (S. 39ff) finden sich ausgewählte exemplarische litur-
gische Stücke mit Erläuterungen. Es sind Bauanleitungen und 
eine Hilfe, um selbst ins Formulieren zu kommen. 

Der Teil V Hintergründe (S. 79ff) dient einer vertieften Beschäf-
tigung mit der Anlage des Wegweisers. Er enthält theologische 
und liturgiewissenschaftliche Vergewisserungen und bedenkt As-
pekte der Inszenierung der Gottesdienste (z. B. Musik und Raum). 

Der Wegweiser wird durch eine Website ergänzt. Dort werden 
aktuelle Texte für das Kirchenjahr und Kasualgottesdienste einge-
stellt. Zusammen mit diesem Wegweiser wird sich daraus eine 
Art dynamischer Agende ergeben, in der die Spannung von Ord-
nung und Vielfalt im Gottesdienst neu zur Geltung gebracht wird. 
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Was finde ich woanders?

Nicht alles, was wünschenswert wäre, kann dieser Wegweiser leis-
ten. Material und liturgische Bildung für unterschiedlichste Got-
tesdienstanlässe und -themen bietet das Zentrum Verkündigung 
mit seinen Materialbüchern an. Dort finden sich auch Anregun-
gen zu Inszenierungs- und Gestaltungsfragen, zu alternativen 
Abendmahlsfeiern, zum Thema der Beteiligung und vieles andere 
mehr. Zu Fragen der liturgischen Präsenz gibt es sowohl Fortbil-
dungen als auch Praxisliteratur. Darüber hinaus steht das Zen
trum Verkündigung der EKHN zur Beratung zur Verfügung. 
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II  WEGWEISER DURCH DEN GOTTESDIENST

Hinweis: Zu den mit einem Sternchen * markierten liturgischen Stü-
cken finden sich exemplarische Texte in Teil III (S. 39ff).

ERÖFFNUNG UND ANRUFUNG

Zum Gottesdienst machen sich Menschen auf den Weg. Sie über-
winden die räumliche Distanz zwischen ihrem Zuhause und der 
Kirche und suchen bewusst die Begegnung mit Gott. Dazu bedarf 
es auch besonderer Orte, Räume und Zeiten. 

Der Eingangsteil des Gottesdienstes ist gestalterisch anspruchs-
voll. Es geht – in Analogie zum Theater – um eine gelungene Dra-
maturgie. Die Herausforderung besteht darin, Menschen in ihrer 
Unterschiedlichkeit anzusprechen: mit Gottesdienst Vertraute 
und Unvertraute, mit Sehnsucht nach Nähe oder dem Bedürfnis 
nach Rückzug, im Glauben oder auf der Suche. Dies geschieht, in-
dem die zum Gottesdienst Kommenden erfahren, dass sie will-
kommen sind mit allem, was sie mitbringen. Sie öffnen sich für 
Gottes Gegenwart, sammeln sich als Gemeinde und begeben sich 
gemeinsam in die Gemeinschaft vor Gott. In der Eröffnung wird 
versucht, Menschen in ihren unterschiedlichen Lebenssituatio-
nen und Stimmungen an das Gespräch mit Gott heranzuführen. 
In den liturgischen Stücken der Anrufung wird die Anwesenheit 
Gottes erbeten und im Vertrauen auf die göttliche Gegenwart ge-
feiert.

Die erste Musik, gehört und gesungen, und die ersten Worte, 
gehört und gesprochen, prägen die Atmosphäre des Gottesdiens-
tes als Ganzen. 

Wie jeder Anfang im Leben markiert auch der Anfang des Got-
tesdienstes den Eintritt in einen anderen Erfahrungsraum. Wer 
anfängt, verharrt nicht im Bisherigen. Ein Gottesdienst, der dra-
maturgisch gut anfängt, kann auch gut enden. Menschen lassen 
Lasten da und nehmen etwas mit.
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Vorbereitung

Ein Gottesdienst wird vorbereitet, innerlich und äußerlich. Mit 
Herz und Mund und Händen. In den Tagen davor und unmittel-
bar vor seinem Beginn. Inhalt und Ablauf des Gottesdienstes, die 
Musik, der Raum und die Gegenstände (z. B. Bibel, Blumen, Lied-
zettel, Mikrofone und so weiter) bedürfen einer sorgfältigen Vor-
bereitung. Das Sakristeigebet* sowie das stille Innehalten und 
Beten am Platz vor dem Hinsetzen sind eine Form der inneren 
Vorbereitung.

Alternativ begrüßt in manchen Gemeinden der Liturg oder 
die Liturgin die Gottesdienstbesuchenden schon an der Kir-
chentür. Eine Begrüßung in freier Form im Rahmen der Ein-
gangsliturgie kann dann entfallen. 

Glockengeläut

Die Kirchenglocken laden zum Gottesdienst ein. Sie rufen Men-
schen aus ihren Alltagsbezügen in die Kirche, in die gottesdienst-
liche Versammlung. Der Klang der Glocken macht für alle öffent-
lich hörbar, dass ein Gottesdienst stattfindet, in dem stellvertretend 
für alle gefeiert und gebetet wird. Darauf können sich auch die 
verlassen, die nicht dabei sein können. 

Während die Glocken läuten, kommen alle über die Schwelle 
in den Hauptraum der Kirche und suchen sich ihren Platz, wo sie 
gerne sitzen wollen. Vorne in der Nähe des Altars, in der Mitte 
oder eher hinten, wo man das Geschehen im Blick hat, allein oder 
neben anderen. 

Dabei kann äußere Distanz innere Nähe zum Geschehen er-
möglichen und umgekehrt die Aufforderung, vorne zu sitzen, in 
innere Distanz führen. 

Musik zum Eingang und Eingangslied

Das Orgelspiel oder andere Musik zum Eingang nehmen den Glo-
ckenklang auf und die Gemeinde in einen Klangraum hinein. Die 
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Dynamik des gesamten Gottesdienstes wird von der Musik ge-
prägt. 

Wird das Eingangslied unmittelbar nach der Musik zum Ein-
gang gesungen, bekommt die Gemeinde das erste geistliche Wort 
und wird zum Resonanzraum des Wortes Gottes. Die Erfahrung 
eines gemeinsamen Klangs eröffnet Gemeinschaft. 

Alternativ kann das Eingangslied nach Votum und Begrü-
ßung gesungen werden.

Hinweis: Dabei ist die Formulierung »Und nun beginnen 
wir den Gottesdienst mit dem ersten Lied« zu vermeiden, da 
sonst multiple Anfänge entstehen. 

Votum und Gruß (Salutatio)

Mit dem Votum* beginnt die gesprochene Liturgie. Die Gemein-
de kommt »im Namen Gottes« zusammen. Das Votum markiert 
den Gottesdienstort als einen Raum, in dem Gott wohnt und den 
eigenen Namen in Erinnerung bringt. So eröffnet der Name Got-
tes einen Erinnerungsraum, einen Schutzraum, einen Hoffnungs-
raum. Dieser Name soll keine geschlechtliche Festlegung Gottes 
beinhalten. Die Bibel kennt diese Reduktion nicht. Das trinitari-
sche Votum erklärt Gott nicht zum Mann, sondern erbittet und 
proklamiert mit dem Namen die Gegenwart Gottes. Auf das Vo-
tum antwortet die Gemeinde mit »Amen«, das heißt: So sei es! 

Alternativ kann der Namensraum Gottes durch das Adju
torium (»Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn, der Him-
mel und Erde gemacht hat«) eröffnet werden. 

Im Namensraum Gottes begrüßen sich die Gottesdienst Feiern-
den gegenseitig. Sie tun das in der bestärkenden Salutatio und in 
einer Begrüßung in freier Form.

Die Salutatio ist ein Wechselgruß und bedeutet wörtlich 
Heilsanwünschung. Der Liturg oder die Liturgin segnet mit den 
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biblischen Worten »Der Herr / Gott sei mit euch« die Gemeinde. 
Mit den Worten »und mit deinem Geist« segnet und stärkt die 
Gemeinde die Liturgin oder den Liturgen. Gruß und Entgegnung 
bewirken ein zwischenmenschliches Resonanzgeschehen, das auf 
Gottes Gegenwart vertraut. 

Neben der Salutatio und dem Segen am Ende des Gottesdiens-
tes zieht sich das Segenshandeln wie ein roter Faden durch den 
ganzen Gottesdienst. Gesegnet wird an Übergängen wie dem 
Kanzelsegen oder bei der Präfation und dem Entlasssegen beim 
Abendmahl.

Eine Begrüßung in freier Form* kann sich anschließen: als 
kurze Einführung in das Thema des Sonntags, als Begrüßung 
zum Beispiel von Tauffamilien oder von besonderen Gästen und 
eventuell mit notwendigen Hinweisen für den Ablauf des Gottes-
dienstes. Diese Begrüßung steht sprachlich auf der Schwelle zwi-
schen Alltagssprache und liturgisch gebundener Sprache.

Alternativ können Salutatio und die Begrüßung in freier 
Form vor dem Votum stehen. Hier ist ein anderer Rhythmus 
wirksam: Es konstituiert sich zuerst die Gemeinschaft und 
stellt sich dann im nächsten Schritt mit dem Votum in den 
Namensraum Gottes. 

Psalm 

Die Psalmen sind Gebete des Volkes Israel. Es sind alte Lieder, 
deren Texte wir haben. Die Melodien sind verloren gegangen. 
Im evangelischen Gottesdienst heute stellt sich die Gemeinde 
mit dem Beten der Psalmen in die Geschichte Gottes mit Israel 
und betritt den Erfahrungsraum vieler Generationen. Lob und 
Dank, Klage und der Wunsch nach Gottes Gerechtigkeit werden 
zum Ausdruck gebracht, ohne persönlich formuliert werden zu 
müssen. 

Es gibt zahlreiche Weisen, Psalmen im Gottesdienst zu spre-
chen oder zu singen. Sie alle nehmen uns hinein in den Klang-
raum des Alten Testamentes bzw. des Gottesvolkes Israel. 
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Der Psalm kann mit einer gesprochenen oder gesungenen 
Antiphon verbunden werden. Diese entstammt dem Psalm selbst 
oder einem anderen biblischen Text. Sie wird auch Leitvers ge-
nannt.

Zu besonderen Kirchenfesten können alternativ zum Psalm 
auch andere Cantica wie das Magnifikat ausgewählt werden.

Auf den Psalm kann die christliche Gemeinde mit dem Gloria 
Patri antworten. Mit den Worten »Ehr̓ sei dem Vater und dem 
Sohn und dem Heiligen Geist …« singt sie von dem, was »im An-
fang« gewesen ist, von dem, was »jetzt und immerdar« ist, und 
auch von dem, was »von Ewigkeit zu Ewigkeit« Bestand hat. Die-
ser auch »kleines Gloria« genannte Gesang hat den Charakter 
eines trinitarischen Bekenntnisses der Gemeinde, die das Lob des 
Gottes Israels singt.

Kyrie

Eine Hinführung zum Kyrie* kann unterschiedliche thematische 
Schwerpunkte haben. Wird es als Sündenbekenntnis formuliert, 
betont es, was uns von Gott und damit von unseren Nächsten und 
von uns selbst trennt. Liegt der Schwerpunkt darauf, die Beten-
den aus ihrer jeweiligen Situation »abzuholen«, halten wir Gott 
hin, was ist und wie wir gekommen sind: mit Lasten und Freude, 
mit Klage, Dank oder Trauer, mit Alltäglichem und Besonderem. 

Menschen kommen in der Regel in sehr unterschiedlichen 
emotionalen Lagen zum Gottesdienst. Es kann Menschen geben, 
die sich gerade besonders mit Gott verbunden fühlen. Es kann im 
selben Gottesdienst Menschen geben, die mit dem Gefühl leben, 
Gott habe sich von ihnen getrennt. Andere bringen wieder ande-
re Gefühlslagen oder Fragen mit. Darum sollte dieses Gebet die 
Unterschiede möglich machen und offen und nicht zu konkret 
formuliert sein. Eine Stille, in der die Menschen ihre Situation 
vor Gott bringen können, ist dabei hilfreich.

In jedem Fall drückt sich in der Hinführung zum Kyrie die 
menschliche Grundsituation des Angewiesenseins auf Gott aus. Es 
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ist Anrufung Gottes vor der versammelten Gemeinde und nicht 
eine Ansprache an die Gemeinde vor dem Angesicht Gottes. 

Das Kyrie hat eine dreigliedrige Struktur und wird von der Ge-
meinde als Bitte um Erbarmen gesungen. Wir rufen nach Gott: 
um freundliche Zuwendung Gottes, um Gottes Hilfe in Not, um 
Kraft gegen die Widrigkeiten des Lebens. Die Form des Wechsel-
gesangs zwischen Liturgin, Kantor oder Schola und Gemeinde 
unterstützt dies. 

Alternativ kann die Gemeinde das Kyrie eleison vollständig 
singen (nach EG 178.2. oder einer anderen Vertonung).

Gloria

Eine Hinführung zum Gloria geschieht in der Gewissheit, dass 
unser Ruf nach Gott nicht ins Leere geht. Sie besteht aus einem 
biblischen Wort, das inhaltlich mit der Hinführung zum Kyrie 
korrespondiert, und hat zusprechenden Charakter: Gott selbst 
antwortet in diesem biblischen Wort auf den Ruf der Menschen. 

Das Gloria in excelsis Deo (Ehre sei Gott in der Höhe) nimmt 
den Ruf der Engel aus der Weihnachtsgeschichte des Lukasevan-
geliums auf. Das Gloria ist ein umfassendes Gotteslob, in dem wir 
uns vergegenwärtigen und dafür danken, was uns Gutes und Stär-
kendes von Gott geschieht. Dieses Gotteslob kann auch in den 
Buß- und Passionszeiten des Kirchenjahres erklingen. Dadurch 
kommt zum Ausdruck, dass wir auf Leiden und Schuld nur aus 
der Perspektive von Ostern blicken können. 

Alternativ kann es nach Votum und Salutatio vor dem 
Psalm ein Vorbereitungsgebet* geben. Es stimmt auf die 
Begegnung mit Gott ein, indem es ausspricht, was ist und 
wie wir gekommen und jetzt da sind. Dafür entfallen Hin-
führungen zu Kyrie und Gloria. Stattdessen werden Kyrie 
und Gloria ohne verbindende Worte nacheinander gesun-
gen. Dadurch kommt eine Grundspannung zum Ausdruck: 
Wir leben in der Ambivalenz zwischen der Erfahrung, Gott 
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in unserer Weltwirklichkeit zu vermissen und Gott zugleich 
mit dem Gloria preisen zu können. 

Tagesgebet 

Der Eingangsteil des Gottesdienstes wird mit dem Tagesgebet*, 
das auch Kollektengebet genannt wird, abgeschlossen. Der Begriff 
»Kollekte«, also »Sammlung«, kann sich entweder auf die sich 
sammelnde Gemeinde beziehen oder auf die Zusammenfassung 
der Anliegen dieses Tages, die bisher im Gottesdienst zum Aus-
druck kamen.

Das Tagesgebet kann durch einen trinitarischen Lobpreis (Do
xologie) und das gesungene Amen der Gemeinde abgeschlossen 
werden, zum Beispiel: »Dies bitten wir durch Jesus Christus, der 
mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert von Ewigkeit zu 
Ewigkeit.« Mit dieser alten Formel kommt, wie beiläufig, die Got-
teswirklichkeit zur Darstellung, die über den Raum der Liturgie 
hinauswirkt und die Welt als Gottes Welt wahrnimmt. Sie prokla-
miert Gottes Macht gegenüber allen menschlichen Herrschaftsan-
sprüchen.

Eingangsgebet 
Eine kurze Form der Eingangsliturgie besteht aus einem 
Eingangsgebet*, das direkt auf den Psalm folgt. Dann ent-
fallen Kyrie, Gloria und Tagesgebet. Das Eingangsgebet be-
nennt in dieser Liturgie die Situation des Ankommens und 
der Begegnung miteinander und mit Gott. Es gibt Raum zu 
Besinnung, Dank und Anbetung und wird im Vertrauen da-
rauf gesprochen, dass Gott uns hört. 
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VERKÜNDIGUNG UND BEKENNTNIS

Auf dem weiteren Weg des Gottesdienstes folgen nun Verkündi-
gung und Bekenntnis. Im Mittelpunkt stehen biblische Lesung, 
Predigt, Lieder und ein Glaubensbekenntnis der Gemeinde. 
Schriftlesungen, Predigttexte, Psalmen, Wochensprüche und -lie-
der der Perikopenordnung sind so ausgewählt, dass sie sich thema
tisch aufeinander beziehen und die Texte einen Raum eröffnen, 
der sich in einer Predigt widerspiegeln kann. 

Die Predigt ist als gottesdienstliche Rede Teil der Liturgie und 
zugleich unterbricht sie diese. Sie wird insofern zu einem Gegen-
über der Liturgie, als sie eine subjektiv zu verantwortende religiöse 
Anrede an die Gemeinde darstellt. 

Die biblischen Texte und ihre theologische Auslegung können 
uns in ein Resonanzgeschehen bringen. Resonanz ist ein Gesche-
hen des Mitschwingens, des Berührt- oder Ergriffenseins, das uns 
selbst und unseren Blick auf die Welt verändern kann.

Worte, Gedanken, Klänge sprechen in unsere Wirklichkeit hi
nein und schaffen eine wirksame Verbindung zur transzenden-
ten Wirklichkeit Gottes. Menschen bekommen Zuspruch, Impul-
se für Veränderung oder Orientierung für ihr Tun und Lassen. 
Dies geschieht 

–– als existenzielle Erfahrung zwischen Lebensfreude und 
Lebensernst, 

–– als Sinndeutung unseres Lebens im Horizont des Ewigen, 
–– als Erfahrung, im Glauben verbunden zu sein, 
–– als elementares Berührt-, Gemeint- und Gesehenwerden.

Wie Lesung und Predigt ist das Abendmahl Vergegenwärtigung 
des Wortes. Es gibt Gottesdienste mit Abendmahl und Gottesdiens-
te ohne Abendmahl. Beide sind vollwertige Gottesdienste. Das 
Abendmahl ist eine andere Weise, Gottes Gegenwart zu erleben.
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Schriftlesung

In den meisten Gemeinden der EKHN erfolgt eine Schriftlesung 
nach der Eingangsliturgie, eine zweite als Verlesung des Predigt-
textes. Einige Gemeinden folgen der Tradition von zwei oder drei 
Schriftlesungen in der Reihenfolge Altes Testament, Epistel und 
Evangelium. Die Schriftlesung sollte auch ohne Auslegung für 
sich stehen und verständlich sein. Ist dies schwierig, helfen der 
Blick auf den Kontext der Lesung und einige hinführende Worte. 

Neben der Lutherübersetzung kann die Verwendung anderer 
Übersetzungen eine Bereicherung sein. Sie sind, so sagt es die Le-
bensordnung, als solche kenntlich zu machen. Hier sind insbe-
sondere die Bibel in gerechter Sprache, die Zürcher Bibel, die Ein-
heitsübersetzung oder auch die BasisBibel zu nennen. 

Alttestamentliche und neutestamentliche Bibelworte haben 
das gleiche Gewicht, so entspricht es der Tradition der EKHN und 
ihrem Grundartikel. Das zeigt sich auch daran, dass alttestament-
liche Lesung, Epistel und Evangelium jeweils von demselben Ort 
in der Kirche aus gelesen werden und dass die Gemeinde bei allen 
Lesungen entweder aufsteht oder sitzen bleibt. Das Stehen betont 
die Achtung vor den Schriftworten und die hörende Gemein-
schaft der Heiligen. Bei den Schriftlesungen zu sitzen, lässt einen 
konzentrierteren Raum entstehen und betont die einzelne Person 
vor Gott. 

Die Beteiligung von Gemeindegliedern als Lektorinnen oder 
Lektoren bringt zum Ausdruck, dass der Gottesdienst von der Ge-
meinde insgesamt gefeiert wird. Dadurch werden alle liturgisch 
Handelnden immer wieder zu Hörenden des Wortes Gottes. 

Die Schriftlesung endet mit einem biblischen Votum mit Be-
zug zum Wort Gottes, zum Beispiel: »Dein Wort ist meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinem Weg.« (Ps 119,105) Das Bibel-
wort kann mit Bezug auf das Kirchenjahr wechseln.
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Halleluja

Auf die Schriftlesung folgt der Jubelgesang »Halleluja« der Ge-
meinde. Das bedeutet: Lobt, preist Gott. Dieser Jubelgesang kann 
auch in den Buß- und Passionszeiten des Kirchenjahres erklingen.

Alternativ wird Gott mit einem Lied oder mit instrumentaler 
Musik gepriesen. Um dem Gehörten Raum zur Entfaltung zu 
geben, kann eine kurze Stille folgen. Auf die Lesung des 
Evangeliums kann der Ruf folgen: »Lob sei dir, o Christe.«

Glaubensbekenntnis

Nach der Schriftlesung wird von der Gemeinde das Glaubensbe-
kenntnis gesprochen. Es ist kein Gebet, sondern wir finden Wor-
te für das, woran wir glauben, an was wir uns halten und wozu 
wir stehen. Die alten Worte des Bekenntnisses verbinden uns mit 
den Menschen, die vor uns gelebt und geglaubt haben, mit denen, 
die nach uns leben und glauben werden, und mit der weltweiten 
Christenheit. 

Glaubensbekenntnisse waren von ihrem Ursprung her Be-
standteil der Taufliturgie. Die Getauften haben sie im Zusammen-
hang ihrer Taufe gesprochen. So sind sie in jedem Gottesdienst 
eine kleine Form der Tauferinnerung. 

Das Glaubensbekenntnis kann auch als Lob Gottes verstanden 
werden, mit dem die Gemeinde auf Gottes Verheißung antwortet. 
So kann es mit den Worten eingeleitet werden: »Lasst uns Gott lo-
ben mit dem Bekenntnis unseres Glaubens.« 

In der Regel wird das Apostolische Glaubensbekenntnis ver-
wendet. An besonderen Festtagen wird das Bekenntnis von Nizäa-
Konstantinopel gesprochen. In Rhythmus und Duktus betont es 
noch stärker als das Apostolikum den Lobpreis-Charakter. Im 
Evangelischen Gesangbuch finden sich Glaubensbekenntnisse in 
Liedform. Je nach Situation können auch neuere Glaubensbe-
kenntnisse gesprochen oder sogar neu formuliert werden. 
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Alternativ kann das Glaubensbekenntnis entfallen, oder es 
wird nach der Predigt als Reaktion auf sie gesprochen. Da-
hinter steht dann die Vorstellung, dass erst durch die Pre-
digt der Glaube geweckt und aktualisiert wird.

Lied

An dieser Stelle wird eines der Wochenlieder gesungen. Es orien-
tiert sich am Thema und am Anliegen des Gottesdienstes und ver-
bindet Gemeinden miteinander. 

Predigt

In der Predigt wird ein biblischer Text auf die Gegenwart hin aus-
gelegt. Ebenso und umgekehrt wird die Gegenwart homiletisch so 
zur Sprache gebracht, dass in ihr das Licht des biblischen Textes 
aufscheint und damit Alltagserfahrungen verändert. Das Hören 
der Predigt ist eine Form der aktiven Beteiligung der Gemeinde. 

Eine Predigt kann und muss nicht alles sagen. Sie sollte offen 
sein und der Gemeinde einen Text »hinhalten«. Die Hörenden be-
kommen keine fertigen Antworten, sondern setzen sich mit den 
biblischen Texten auseinander. Innerlich fügen sie ihre eigenen 
Geschichten, Emotionen, Fragen und Gedanken hinzu. So entste-
hen Resonanzen, in denen Gott sich Raum schaffen kann. Darin 
unterscheidet sich die Predigt von einem Vortrag: Sie redet nicht 
nur über das Ereignis des Glaubens, sondern kann auch zum Er-
eignis des Glaubens werden. Sie redet über Trost und tröstet da-
durch. Sie redet über die Kraft des Glaubens und stärkt. Ob dies 
allerdings geschieht, steht nicht in der Macht der Predigerinnen, 
sondern ereignet sich im Vertrauen auf die Heilige Geistkraft 
(Röm 8,26). 

In der Regel bezieht sich die Predigt auf den jeweiligen Bibel-
text der Perikopenordnung. Dabei kann die Predigt Sprachbilder 
aus dem Wochenpsalm, der Schriftlesung und den Liedern auf-
nehmen. So verzahnen sich Predigt und Liturgie in guter Weise.
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Alternative Formen der Verkündigung sind unter anderem 
Dialogpredigt, bildgestützte Predigt, thematische Predigtreihen, 
Predigt als Gespräch, Liedpredigt, Theater, Bibliolog. 

Predigt geschieht im Segensraum Gottes. Darum wird sie durch 
den Kanzelgruß* am Beginn und den Kanzelsegen* an ihrem 
Ende gerahmt. Beide haben den Charakter eines Segens. Kanzel-
gruß und Kanzelsegen machen aus einer Rede eine Predigt, die 
eben von den Dingen erzählt, die höher sind als alle Vernunft. Die 
Lesung des Predigttextes kann durch ein Kanzelgebet* abge-
schlossen werden.

Lied oder Musik 

Ein Lied nach der Predigt kann die Gedanken der Predigt oder das 
Anliegen des Gottesdienstes auf eigene Weise aufnehmen und 
vertiefen. Instrumentale Musik ohne Gesang kann helfen, hörend 
im Schweigen zu verweilen oder mit den eigenen Gedanken und 
Gefühlen die Predigt innerlich fortzuführen.

Wenn kein Abendmahl gefeiert wird, folgen »Sendung und Segen« ab 
Seite 34ff.

ABENDMAHL

Das Abendmahl ist eine weitere Form der Verkündigung und der 
Begegnung mit dem lebendigen Wort Gottes. Es kann als »Einver-
leibung des Wortes« verstanden werden. Andere leibliche Erfah-
rungen kommen ins Spiel: Essen und Trinken, Bewegung und Be-
gegnung.

So setzt die Feier des Abendmahls in ihrer liturgischen Gestalt 
und der Wahl der Worte und Lieder die bisherige Verkündigung 
im Gottesdienst fort.

Vor dem Hintergrund der biblischen Texte und ihrer theologi-
schen Auslegung hat das Abendmahl unterschiedliche Deutungs-
horizonte. Es gibt keine einheitliche oder einzige theologisch 



Wegweiser durch den Gottesdienst  |  27

richtige Deutung des Abendmahls als Sakrament. Es ist eine ritu-
elle Handlung, die durch Christus eingesetzt (Einsetzungsworte), 
mit einer göttlichen Heilsverheißung verbunden (»für euch«) 
und an ein leibhaftes und sichtbares Zeichen (Elemente Brot und 
Kelch) gebunden ist. 

Das Abendmahl ist mit unterschiedlichen Bedeutungen ver-
bunden: Das Abendmahl als Forum der Vergebung zu verstehen, 
ist eine Deutung, die sich auf die Einsetzungsworte (»zur Verge-
bung der Sünden«) bezieht. Dazu kommt die Deutung der Ge-
meinschaft mit Christus. Sie leitet sich sowohl aus den Einset-
zungsworten als auch aus der Spendeformel (»Christi Leib, für 
dich gegeben«; »Christi Blut, für dich vergossen«) ab. Die Gemein-
schaft untereinander und die Wegzehrung des Glaubens sind wei-
tere Perspektiven. »Seht und schmeckt, wie freundlich Gott ist« 
weckt die Vorfreude auf das himmlische Festmahl bei Gott. Diese 
möglichen Deutungen und auch das Kirchenjahr prägen die Litur
gie, die Texte und die Austeilungsform.

Auf der Seite derer, die die Feier liturgisch gestalten, ist die 
Grundhaltung entscheidend, dass wir im Abendmahl ein Ge-
schenk Gottes weitergeben, das stärkt und befreit. Diese Haltung 
soll in allen Vollzügen der Feier spürbar werden. Für die Eingela-
denen ist entscheidend, dass sie knapp, verständlich und freund-
lich über den Ablauf der Austeilung informiert werden. 

In der EKHN gilt: »Die Einladung zum Abendmahl im Gottes-
dienst soll deutlich machen, dass alle, die sich von Christus einge-
laden wissen und die Einladung in die christliche Gemeinde an-
nehmen wollen, am Tisch des Herrn willkommen sind.« (LO 130) 
So wird die Teilnahme am Abendmahl auch Angehörigen anderer 
christlicher Konfessionen und ungetauften Menschen ermöglicht. 
Die Zulassung zum Abendmahl ist nicht an ein Alter gebunden 
(LO 83). Darum ist das Abendmahl mit Kindern grundsätzlich 
möglich und gewünscht.
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Fürbitten 

In Gottesdiensten mit Abendmahl rücken die Fürbitten vor das 
Mahl. Es stärkt die diakonische Dimension des Mahls, für die Be-
dürftigen und Notleidenden zu beten und sie im Geist mitzuneh-
men an den Tisch Jesu Christi. 

Weiteres zu den Fürbitten S. 59ff.

Alternativ kann direkt nach der Predigt und vor den Fürbit-
ten ein Sündenbekenntnis mit Beichtcharakter* erfolgen. 
Das heißt: Gibt es in der Eingangsliturgie keine ausformu-
lierte Hinführung zum Kyrie mit dem Charakter eines Sün-
denbekenntnisses, kann die Gemeinde nach der Predigt ihre 
Verstrickungen vor Gott bringen. Damit kommt an dieser 
Stelle des Gottesdienstes zum Ausdruck, dass die Predigt zur 
Erkenntnis eigener Schuld führen kann. Dies kann in der 
Stille vor Gott geschehen. Oder eigene Anliegen werden 
durch ein Gebet der Liturgin mit der Bitte um Erbarmen vor 
Gott stellvertretend für alle bekannt. Dazu bedarf es dann 
solcher Formulierungen, in denen sich Menschen mit ganz 
unterschiedlichen Anliegen wiederfinden können. Der Zu-
spruch der Vergebung geschieht durch eine biblische Zusa-
ge oder durch die Liturgin oder den Liturgen, die durch ihr 
Amt dazu beauftragt sind. 

Sündenbekenntnis oder Beichte sind nicht Zugangsvor-
aussetzung zur Teilnahme am Abendmahl, sondern Aus-
druck des Dankes für Gottes Erbarmen. In jedem Fall gilt: Je 
dichter die Beichte liturgisch beim Abendmahl steht, desto 
mehr kann sie als Voraussetzung für die Teilnahme am 
Abendmahl missverstanden werden. 

Beichte und Zuspruch können auch ganz entfallen. Da-
hinter steht die Einsicht, dass in der Abendmahlsfeier selbst 
Sündenvergebung geschieht oder andere Aspekte wie die 
österliche Gemeinschaft oder das Stärkungsmahl im Vorder-
grund stehen.
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Abendmahlslied

Für die Auswahl des Liedes sind das Thema des Gottesdienstes 
und der Deutungshorizont der Abendmahlsfeier entscheidend. 
Der Gesang bereitet die Gemeinde auf das Geschehen vor.

Lobgebet (Präfation) mit Dreimalheilig (Sanctus)

Die Präfation (wörtlich: »eine Rede vor etwas«) eröffnet den gro-
ßen Lobpreis beim Abendmahl. Sie ist ein Lobgebet*, das ganz 
und gar von Freude und Dankbarkeit geprägt ist. 

Räumlich vorgestellt kann man die Präfation als Himmelsreise 
deuten, bei der sich die Gemeinde gemeinsam zum Chor der En-
gel aufschwingt. »Der Herr sei mit euch – und mit deinem Geist.« 
Dieser Wechselgruß, gesungen oder gesprochen, markiert den 
Beginn der letzten Phase auf dem Weg hin zum Abendmahl. Der 
Liturg und die Gemeinde wünschen sich gegenseitig Gottes Ge-
leit. »Gott sei mit euch«, sagt die Liturgin. »Mit dir auch – und mit 
deinem Geist«, antwortet die Gemeinde sinngemäß. Mit diesem 
Reisesegen sprechen die Gemeinde und der Liturg einander Mut 
und Kraft zu.

Dann beginnt mit der Sequenz »Die Herzen in die Höhe« eine 
äußere und innere Reise, die an den Altar und in den Himmel 
führt. Und am Ende stimmen alle ein in das Dreimalheilig (Sanc-
tus), den ewigen Lobgesang der himmlischen Chöre, und treten 
so singend ein in die Gemeinschaft der Himmelswesen und auch 
aller derer, die vor uns waren und die nach uns kommen. 

So werden beim Abendmahl die Grenzen von Raum und Zeit 
überschritten und die Grenzen zwischen Himmel und Erde 
durchlässig. Aus dieser himmlischen Perspektive wird ein ande-
rer Blick auf das gegenwärtige Leben möglich. Im Abendmahl 
wird schon jetzt erlebbar, was verheißen ist: dass wir einst bei 
Gott sein werden. 
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Abendmahlsbetrachtung
Bei einer einfachen Form folgt auf das Abendmahlslied eine 
Abendmahlsbetrachtung*. Sie hat eine verkündigende 
Sprachform und eignet sich für einen Gottesdienst in litur-
gisch einfacher Form, bei der die Feier des Abendmahls auf 
die Kernelemente Einsetzungsworte und Vaterunser kon-
zentriert wird. Diese Form betont dann den engen Zusam-
menhang von Einsetzungsworten und Empfang des Abend-
mahls. Auf die Abendmahlsbetrachtung folgt direkt und 
ohne Gesänge das Abendmahlsgebet.

Abendmahlsgebet (Anamnese und Epiklese)

Ein Abendmahlsgebet* nach dem Sanctus und vor den Einset-
zungsworten erinnert Christus und ruft den Heiligen Geist herab. 
Es bittet um die Segnung der bereitgestellten Gaben und um die 
Gegenwart des Heiligen Geistes beim Mahl der versammelten Ge-
meinde. Das Abendmahlsgebet kann mit kurzen Fürbitten* ver-
bunden werden. 

Wenn das Abendmahl in einfacher Form mit einer Abend-
mahlsbetrachtung begonnen wird, kann das Abendmahlsge-
bet Themen des Lobgebetes (der Präfation) enthalten, insbe-
sondere Lob, Dank und Erinnerung an Gottes Heilshandeln.

Hinweis: Die Ordnung für den Gottesdienst der EKHN in 
einfacher Form sieht kein Abendmahlsgebet vor der Austei-
lung vor. Der Vorschlag, die Abendmahlsfeier mit einem Ge-
bet zu eröffnen, ist also neu. 

Alternativ kann in einer Liturgie mit Lobgebet das Abend-
mahlsgebet entfallen.
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Vaterunser

Das Vaterunser gehört zu den Einsetzungsworten. Es hat mit der 
Brotbitte und der Bitte um Vergebung inhaltlich einen deutlichen 
Bezug zum Abendmahl und wird direkt vor den Einsetzungswor-
ten als Tischgebet gesprochen. Für Martin Luther war es die Evan-
geliumsverkündigung zur Austeilung von Brot und Wein.

Mit dem Vaterunser kommt die innere Vorbereitung der Ge-
meinde zum Abschluss. 

Einsetzungsworte

Die Einsetzungsworte sind neben dem Vaterunser, der Austeilung
der Elemente und dem Dank an Gott konstitutive und darum 
unverzichtbare Bestandteile jeder Abendmahlsfeier. Denn das 
Abendmahl als Sakrament soll in der Kirche »dem göttlichen 
Wort gemäß gereicht werden« (CA 7). Die konzentrierte theologi-
sche Verkündigung der Einsetzungsworte deutet das zeichenhaf-
te Geschehen. 

Friedensgruß

Der Friedensgruß kann, verbunden mit einer Grußgeste, in der 
Gemeinde ausgetauscht werden. Im Ablauf der Liturgie geschieht 
dies an unterschiedlichen Stellen und bekommt dadurch jeweils 
eine andere Bedeutung und Gewichtung.

Steht der Friedensgruß vor der Austeilung, entspricht er der 
Bergpredigt: »Geh zuerst hin und versöhne dich mit deinem Bru-
der und deiner Schwester, und dann komm und opfere deine 
Gabe.« (Mt 5,24)

Der Friedensgruß nach dem Empfang des Abendmahls wird 
hier als Frucht der göttlichen Vergebung gesehen. Der Frieden 
mit Gott ermöglicht den Frieden untereinander.

Dennoch ist die Abendmahlsfeier ohne expliziten Gruß des 
Friedens untereinander vollständig, da auch der Friedensgruß des 
Liturgen (»Gehet hin in Frieden«) die Feier abschließt. 
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Alternativ kann vor dem Friedensgruß im Anschluss an 
die Einsetzungsworte das altsyrische Christuslob im Wech-
sel von Liturgin und Gemeinde gesprochen oder gesungen 
(EG 189) folgen. Es bewahrt in Bekenntnisform, worin das 
Geheimnis des Abendmahls besteht, und bringt die österli-
che Gewissheit zum Ausdruck. Diese Worte halten uns ge-
genwärtig, dass noch viel aussteht und kommen wird.

Lamm Gottes (Agnus Dei)

Die Feier des Abendmahls stellt die versammelte Gemeinde in 
einen Lob- und Dankzusammenhang, der sie stärkt. Im »Christe, 
du Lamm Gottes« bekommt die Freude daran Ernsthaftigkeit und 
Tiefe. 

Das »Christe, du Lamm Gottes« (EG 190.2) verbindet sich einer-
seits mit der Vorstellung vom gekreuzigten Christus, der als 
Lamm für die Sünden der Menschen geopfert worden ist. Damit 
werden schwierige Themen wie Opfer, Schuld und Sühne prä-
sent, die auch heute Teil unserer Lebenswirklichkeit sind. Ande-
rerseits steht in der Offenbarung des Johannes (Offb 14), dass am 
Ende der Zeiten die Erlösung der Welt kommen wird, verdichtet 
im Bild des Lammes als auferstandener Christus und im Bild der 
leuchtenden Gegenwart Gottes im himmlischen Jerusalem. Auch 
diese befreiende und erlösende Botschaft besingen wir.

Die Gestimmtheit beim Singen des Agnus Dei kann durch die 
Harmonisierung der Melodie und durch die Tempi bestimmt und 
variiert werden. Dadurch kann es atmosphärisch leichter und le-
bendiger werden.

Austeilung

Es ist alles bereit! Der Tisch ist gedeckt. Nun können wir der Ein-
ladung Jesu Christi folgen und Brot und Kelch teilen. Eine kleine 
freundliche Formel bringt Jesu Einladung zum Ausdruck und ist 
das Signal an alle, die sich eingeladen wissen, an den Altar zu 
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kommen. Auch wer in der Bank sitzen bleibt, kann an der Feier 
Anteil haben (»Sehet«).

Verschiedene Formen der Abendmahlsausteilung sind mög-
lich. Das Herumgeben der Elemente heißt symbolisch: Jeder und 
jede kann Heil nehmen und weitergeben, das uns von der Mitte 
her zukommt. Die Austeilung an jede einzelne Person heißt sym-
bolisch: Alle müssen im Leben darauf warten, dass ihnen das Heil 
geschenkt wird. Es gibt Dinge, die man sich nicht selbst nehmen 
noch geben kann. Man kann beide Formen verbinden: Das Brot 
geht im Kreis, der Kelch wird zugereicht. Feiert eine Gemeinde 
das Mahl mit Einzelkelchen, kann die Gemeinschaft durch die für 
alle sichtbare Verwendung eines Gießkelches zum Ausdruck kom-
men.

Brot und Kelch werden bei der Austeilung oder der Weitergabe 
im Kreis meistens mit dem Zuspruch eines Segenswortes, der so-
genannten Spendeformel*, weitergereicht. Dadurch werden die 
Einzelnen mit dem Evangelium vom Abendmahl persönlich ange-
sprochen (»Für dich«). In Kurzform bringen die Spendeformeln 
das unterschiedliche theologische Verständnis des Abendmahls 
zum Ausdruck. Formal ist die Spendeformel eine Anknüpfung an 
die Taufformel: »Ich taufe dich auf den Namen …«

Die Person, die Brot und Kelch empfängt, kann mit »Amen« 
antworten.

Die Austeilung des Abendmahls kann von instrumentaler Mu-
sik, von Chorgesang oder vom Gesang der Gemeinde begleitet 
werden.

Eine alternative Form der Austeilung ist das Wandelabend-
mahl. Es eignet sich besonders für sehr große Gottesdienst-
gemeinden. Während einer Feier im (Halb-)Kreis im Altar-
raum die Gemeinschaft widerspiegelt, betont ein Wandel-
abendmahl das gemeinsame Unterwegssein des Gottesvolkes. 

Hinweis: Das Abendmahl wird je nach Gemeinde und Situ-
ation mit unterschiedlichen Elementen gefeiert: mit Wein 
und Saft, mit Wein oder Saft, mit Brot oder Hostie. Auch der 
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Kelch kann variieren: Es gibt den Gemeinschaftskelch, die 
Einzelkelche oder einen Gießkelch zu den Einzelkelchen. 
Von manchen wird die (aus hygienischen und ästhetischen 
Gründen bedenkliche) Intinktio praktiziert. Jede Form soll 
mit einfachen und kurzen Regieanweisungen auskommen, 
sofern diese erforderlich sind.

Dankgebet

Ein Dankgebet* schließt das Abendmahl ab. 

Hier folgt in einem Gottesdienst mit Abendmahl das Lied vor dem Segen.

SENDUNG UND SEGEN

Am Ende des Gottesdienstes bereiten sich Menschen auf den Weg 
zurück in ihren Alltag vor. Sie nehmen die Erfahrungen und das 
Erleben des Gottesdienstes mit. Auf dieser Schwelle hin zum All-
tag ist die Aufmerksamkeit der Gemeinde intensiv. Hier entschei-
det sich wie in anderen Schwellensituationen des Lebens: Habe 
ich alles, was ich brauche? Was lasse ich da, und was nehme ich 
mit? Der Wunsch, sich der Nähe Gottes zu vergewissern, der 
Kraft, die über unsere eigene Kraft hinausweist, soll in diesem 
Teil des Gottesdienstes noch einmal erfüllt werden.

Mit den Fürbitten nimmt die von der Verkündigung angespro-
chene Gemeinde ihre Verantwortung für andere wahr. Die Ge-
meinde bringt die Not der Welt vor Gott. Im Stillen Gebet haben 
die eigenen Anliegen Raum. Die Gebete münden in das gemein-
sam von allen gesprochene Vaterunser. 

Mit dem Segen, vor dem ein Sendungswort stehen kann, ge-
hen alle in ihr Alltagsleben und seine Herausforderungen – von 
Gott begleitet, behütet und gehalten. 
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Fürbitten

In Gottesdiensten ohne Abendmahl gehören die Fürbitten* mit 
der Sendung und dem Segen in den Schlussteil des Gottesdiens-
tes. In ihnen kommt zum Ausdruck, dass Kirche vor allem Kirche 
mit anderen ist. Die Fürbitten und die darin zum Ausdruck kom-
mende Verantwortung für das Leben anderer ist eine unmittel
bare Auswirkung der Verkündigung. 

Die Fürbitten sind himmelwärts, also an Gott gerichtet. Ihre 
Sprachrichtung ist vertikal: Sie tragen Menschen und Anliegen 
zu Gott. Wo dies geschieht und die Verhältnisse in der Welt, die 
oft hilflos machen, vor Gott gebracht werden, entlastet es vor 
Überforderung und öffnet die Augen für die realen menschlichen 
Möglichkeiten zum Handeln. 

Die Fürbitten können in unterschiedlicher Gestalt gehalten 
werden: als zusammenhängendes Gebet (Prosphonese) oder mit 
Zwischenruf oder -gesang der Gemeinde (Ektenie). Seltenere For-
men sind das freie Gebet mit offener Beteiligung der Gemeinde 
oder das Diakonische Gebet. Dabei gibt eine Person Informatio-
nen zu aktuellen Anliegen, und eine andere Person formuliert ein 
Gebet dazu. 

Stilles Gebet

Das Stille Gebet schließt sich direkt an die Fürbitten an mit der 
Einladung, eigene Gebetsanliegen vor Gott zu bringen. Eine ein-
fache Form des Stillen Gebetes kann sein, Gott Menschen ans 
Herz zu legen, indem ihre Namen im Stillen genannt werden. 
Möglich ist auch, zwischen einzelnen Fürbitten Stille für Anlie-
gen zu lassen.

Das Stille Gebet kann mit einer biblischen Gebetsformel* ab-
geschlossen werden, und dann folgt das Vaterunser.

Vaterunser

Das Vaterunser ist das Gebet Jesu. Es geht zurück auf seine Berg-
predigt (Mt 6,9–13) und stammt damit aus der jüdischen Gebets-
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praxis. Es ist das gemeinsame Gebet aller Christinnen und Chris-
ten und wird weltweit gebetet. Die vertrauten Worte des Vaterun-
sers stellen ein Gefühl von Verbundenheit und Zugehörigkeit her.

Das Vaterunser schließt sich in einem Gottesdienst ohne Abend-
mahl an die Fürbitten an.

Lied

Das Lied kann das vorhergehende Gebet oder den Anfang des 
Gottesdienstes aufnehmen. Es kann auch den Segen anklingen 
lassen.

Segen

Der Gottesdienst wird »im Namen Gottes« gefeiert und schließt 
mit dem Segen Gottes. Dem fest geprägten aaronitischen Segen 
(4 Mose 6,24–26) kann ein Sendungswort vorausgehen wie »Ge-
het hin im Frieden Gottes« oder »Empfangt den Segen Gottes«. 
Ein solches Wort bringt äußerlich und innerlich in die Haltung, 
den Segen zu empfangen.

Der Segen ist eine Grundgeste des Glaubens. In der Regel wird 
er der Gemeinde von dem Liturgen zugesprochen. Die Worte wer-
den in Anknüpfung an Lk 24,50 von der Geste der erhobenen 
Hände des Gekreuzigten und Auferstandenen begleitet: »Jesus 
hob die Hände auf und segnete sie.« Die Geste bestärkt die Wirk-
kraft der Worte. Zu diesem Segen Jesu Christi kann auch das 
Kreuz geschlagen werden. 

Die Gemeinde antwortet auf den Segen mit »Amen«. 

Alternativ kann der Segen auch als Segensbitte gesprochen 
werden. Dann bedarf es einer anderen Geste: Die Liturgin 
faltet die Hände oder hält sie nach oben geöffnet. 

Auch andere biblische Segensformulierungen können ge-
wählt werden.
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Musik zum Ausgang 

Die Musik zum Ausgang kann den Auszug der Gemeinde festlich 
begleiten. Bleibt die Gemeinde währenddessen sitzen, ermöglicht 
dies ein Nach- und Ausklingen des Gottesdienstes. 

Abkündigungen

Die Abkündigungen können, je nach Inhalt, auf verschiedene 
Stellen des Gottesdienstes verteilt und so liturgisch eingebunden 
werden. Dazu brauchen sie eine Sprache auf der Schwelle zwi-
schen gebundener und freier Form. 

Informationen, die für den Gottesdienst wichtig sind, werden 
im Kontext der Begrüßung gegeben. 

Mit der Nennung der Menschen, die in der nächsten Woche ge-
traut werden oder in der vergangenen Woche bestattet wurden, 
nimmt die Gemeinde Anteil am persönlichen Leben ihrer Mitglie-
der. Mit der Nennung ihrer Namen werden sie in die Mitte der 
Gemeinde geholt und bedacht. 

Diese Kasualabkündigungen mit den Namen der Hochzeits-
paare und der Verstorbenen gehören direkt vor die Fürbitten. 
Dies trifft auch auf Ereignisse zu, für die danach gebetet wird. 

Vor dem Segen finden Ankündigungen und Informationen 
ihren Platz, die sich auf kommende Veranstaltungen und regel-
mäßige Gruppen beziehen. Auf diese Weise bildet sich das Leben 
der Kirche ab, das sich auch außerhalb des gottesdienstlichen Ge-
schehens ereignet. Deshalb sind Abkündigungen im Gottesdienst 
mehr als Vereinsnachrichten.

Mündliche Abkündigungen sollten sich auf ausgewählte Anlie-
gen beschränken. Alternativ können wichtige Informationen auch 
schriftlich mitgegeben werden.

Die Abkündigungen können von anderen regelmäßig am Got-
tesdienst Beteiligten vorgetragen werden.



38  |  Wegweiser durch den Gottesdienst

Kollekte

Kollekten gehören seit den Anfängen zum Gottesdienst der christ-
lichen Gemeinde. Sie richten sich als Ausdruck des Dankes an 
Gott und nehmen Mitmenschen in den Blick. Die Kollekte wird in 
der Regel am Ausgang eingesammelt. Dadurch wird Weltverant-
wortung übernommen. Wer gesegnet ist, kann anderen zum Se-
gen werden.
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III  EXEMPLARISCHE LITURGISCHE STÜCKE

Menschen werden von Texten berührt, die sie erreichen und die 
sie verstehen. Darum ist das Verfassen von liturgischen Texten 
eine geistliche und zugleich eine handwerkliche Aufgabe. Zum 
guten Handwerk gehören das Sprechen in kurzen Sätzen, die 
Konzentration auf wenige Themen, die Reduktion auf das We-
sentliche und anderes mehr. 

Entscheidend für die liturgisch Handelnden ist das Achten auf 
die innere Haltung: Wie bleibe ich bei einem Gebet im Gespräch 
mit Gott? Was will ich Gott wirklich sagen? Was hat eher den 
Charakter einer Mitteilung an die Gemeinde? 

Im Folgenden werden exemplarische Texte vorgestellt und mit 
Erläuterungen versehen. Sie verstehen sich als Bauanleitungen 
und als Hilfe, selbst ins Formulieren zu kommen. Es handelt sich 
nicht um eine komplette Liturgie. 

Die Formulierungen der liturgischen Texte können kirchenjah-
reszeitlich und anlassbezogen wechseln. Dadurch betonen sie je-
weils verschiedene Zeiten und Themen. Sie können aber auch 
über mehrere Monate hinweg dieselben bleiben. Durch die Wie-
derholung werden sie vertraut und eingeübt. 

Zwei Elemente seien besonders genannt, weil sie im Gottes-
dienst mehrmals vorkommen und nicht nur einem der Schritte 
zugeordnet werden: das Amen und die Stille.

Amen
Wenn in einem Gottesdienst die liturgischen Antworten (Respon-
sorien) gesungen werden, bekommt die Gemeinde mit dem Ein-
setzen des Instrumentes ein deutliches Signal, wann sie ihr Amen 
singen kann. Geprägte Formeln am Ende eines Gebetes (z. B. »von 
Ewigkeit zu Ewigkeit«) geben der Musikerin das Zeichen, das 
Amen zu intonieren. Falls bei Gebeten auf solche Formeln ver-
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zichtet wird, braucht der Musiker vor dem Gottesdienst den Wort-
laut des Gebetes. Dies gilt ebenfalls für alternative Segensformu-
lierungen. Wenn das Amen von der Gemeinde gesprochen wird, 
braucht sie geprägte Formeln, die immer wiederkehren. 

Hinweis: Das Amen gehört der Gemeinde. Mit diesem »So 
sei es« macht sie sich das Votum, ein Gebet oder einen Se-
gen zu eigen. Darum spricht die Liturgin der Gemeinde das 
Amen nicht vor.

Stille
In den Zeiten der Stille bekommt die Gemeinde die Möglichkeit, 
selbst zu beten, dem Gehörten nachzusinnen, bei sich und bei 
Gott zu sein. Es kann in einem Gottesdienst mehrere Zeiten der 
Stille geben, zum Beispiel: nach der Hinführung zum Kyrie, im 
Vorbereitungsgebet, nach der Lesung, nach der Predigt, zwischen 
einzelnen Fürbitten, als Stilles Gebet vor dem Vaterunser. Es kann 
eine Zeit kurzer Stille geben, die nur so lange dauert, wie der 
Sprecher braucht, um am Ende eines Satzes auszuatmen, wieder 
einzuatmen, um dann in die nächste Ausatmung hinein weiterzu-
sprechen. Es kann Zeiten längerer Stille geben, die ein bis drei 
Minuten dauern.

Hinweis: Ein Gespür für die angemessene Dauer der Stille 
entsteht dadurch, dass die Liturgin selbst betet.

Gottesanrede
Gott kann im Gebet auf verschiedene Weise angesprochen 
werden. Dadurch wird die Vielfalt der biblischen Gottesbilder 
deutlich. Ewige. Schöpfer. Christus. Lebendige. Heilige Geist-
kraft. Heiland. DU. Gnädiger. Gerechte. Du, Gott, bist barmher-
zig. Gott, du befreist. Du schaffst alles neu. Thema des Gebetes 
und Anrede sollten sich aufeinander beziehen. 
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ERÖFFNUNG UND ANRUFUNG

Sakristeigebet

1. 	Gesprochen von der Liturgin oder dem Liturgen
	 Was vorzubereiten war, ist getan.
	 Jetzt sammeln und konzentrieren wir uns auf den Gottes-

dienst.
	 Wir beten:
	 Gott, bevor wir dich suchen, bist du da.
	 Bevor wir dich rufen, hast du uns beim Namen genannt.
	 Bevor wir zu dir kommen, sind wir in deinem Licht.
	 Gib uns deinen Heiligen Geist, dass wir unseren Dienst mit 

Freude tun.
	 Amen.

2. 	Gesprochen von einem Mitglied des Kirchenvorstandes
	 Du, Gott, hast uns hier zusammengebracht,
	 mit deiner ganzen Kirche im Himmel und auf Erden.
	 Verbinde uns mit allen, die gekommen sind,
	 und mit allen, die heute nicht dabei sein können.
	 Sei bei denen, die uns anleiten zum Gebet.
	 Sei bei denen, die Lesungen halten und predigen.
	 Sei bei denen, die mit uns singen zu deinem Lob.
	 Lass deinen Geist durch sie erklingen,
	 damit sich unsere Herzen öffnen,
	 voll Freude über deine Nähe. Amen.

Oft wird das Sakristeigebet mit frei formulierten Worten gespro-
chen. Hier stellen wir exemplarisch zwei schriftliche Varianten 
vor. Das Sakristeigebet bittet um Stärkung für den Dienst und um 
die gemeinschaftsstiftende Gabe des Heiligen Geistes. Es kann 
stellvertretend für alle Mitwirkenden von der Liturgin oder dem 
Liturgen gesprochen werden (Beispiel 1). Es kann auch von einem 
Mitglied des Kirchenvorstandes gesprochen werden, das nicht 
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zwangsläufig selbst im Gottesdienst mitwirkt (Beispiel 2). Dabei 
wäre es auch möglich, die Namen der Liturgin, des Predigers, der 
Lektorin, des Musikers zu nennen.

Votum

1. 	Traditionelle Formulierung
	 Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 	
	 Geistes.

2. 	Formulierungen mit anderen Metaphern
	 Im Namen Gottes: 
	 Quelle des Lebens, 
	 menschgewordene Liebe, 
	 Kraft in unserer Mitte.

Da das Votum ausschließlich maskuline Formen verwendet, kann 
sich ein männliches Gottesbild verfestigen. Die Bibel kennt diese 
Reduktion nicht. »Ja, Gott bin ich und kein Mann.« (Hos 11,9) 
Hier und an vielen anderen Stellen verweist sie darauf, dass Gott 
weder männlich noch weiblich zu sehen ist. Ein exklusiv männli-
ches Verständnis des Votums kann durch geschlechtsneutrale 
Formulierungen überwunden werden (Beispiel 2). Daran können 
sich die altvertrauten Worte »Im Namen des Vaters und des Soh-
nes und des Heiligen Geistes« anschließen. Bei allen alternativen 
Formulierungen soll sich die Einheit der Trinität abbilden.

Hinweis: Eine Formulierung wie »Im Namen Gottes, Quelle 
des Lebens. Im Namen Jesu Christi, menschgewordene Lie-
be. Im Namen des Heiligen Geistes, Kraft in unserer Mitte« 
ist trinitätstheologisch irreführend. Sie setzt ungewollt Gott 
mit dem trinitarischen »Vater« gleich.
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Begrüßung in freier Form 

1. 	Am Ende des Kirchenjahres
	 Gott wird abwischen alle Tränen.
	 Das hat Gott gesagt.
	 Darum leben wir auf Hoffnung hin.
	 In dunkel werdender Zeit, im November.
	 Wir kommen zusammen.
	 Wir stärken uns gegenseitig 
	 Und halten uns fest an Gottes Versprechen.
	 Willkommen in Gottes Haus.

2. 	Beginn mit Wochenspruch 
	 »Lebt als Kinder des Lichts; die Frucht des Lichts ist lauter 

Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit« (Eph 5,8+9)
	 Das ist der Wochenspruch für die heute beginnende Woche.
	 Kinder des Lichts sind wir.
	 Als solche wollen wir leben.
	 Wir finden uns ein in Gottes Haus.
	 Gottes Licht geht auf über uns. 
	 In uns wird es licht.
	 So können wir Frucht bringen: Güte, Gerechtigkeit und 

Wahrheit.

3. 	Mit Begrüßung einer Tauffamilie 
	 Ein großer Tag ist das heute.
	 N.N. wird getauft.
	 Seine / Ihre Taufe erinnert uns auch an unsere eigene Taufe.
	 Herzlich willkommen!

Die Begrüßung in freier Form versteht sich als Teil der Liturgie 
und bewegt sich sprachlich zwischen Alltagssprache und litur-
gisch gebundener Sprache. Der Gottesdienst hat bereits mit den 
Glocken und der Musik begonnen. Darum wird die Formulierung 
»Wir beginnen den Gottesdienst mit dem ersten Lied« vermie-
den. Die Begrüßung kann allgemein in das Thema des Gottes-
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dienstes führen (Beispiel 1). Sie kann mit dem Wochenspruch be-
ginnen (Beispiel 2) oder auch enden. Sie kann mit knappen 
Worten Besonderes benennen (Beispiel 3). 

Hinweis: Tauffamilien und Kinder gehören zur Gemeinde. 
Formulierungen wie »Liebe Gemeinde, liebe Kinder« oder 
»Liebe Gemeinde, liebe Tauffamilie« sollten darum vermie-
den werden.

Hinführung zu Kyrie und Gloria

1. 	 Jubilate mit Bezug zu Psalm 66
	 Hinführung zum Kyrie
	 Jubeln, jauchzen, singen, beten.
	 Wenn nur das Herz nicht so schwer wäre,
	 die Hoffnung so klein,
	 der Atem so kurz.
	 Gott, in der Stille sagen wir dir, was uns niederdrückt.
	 Stille
	 Gott, erbarme dich.

	 Hinführung zum Gloria
	 So verheißt es der Psalm:
	 Gott heilt, die zerbrochenen Herzens sind,
	 und verbindet ihre Wunden. (Ps 147,3)

2. 	Erster Advent
	 Hinführung zum Kyrie
	 Verschlossen in Sorgen und Kummer,
	 in die Enge getrieben von Ansprüchen,
	 die uns über den Kopf wachsen,
	 rufen wir zu dir:
	 Komm du uns entgegen,
	 öffne unser Herz,
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	 mache unseren Verstand weit und nimm von uns unsere 
Schuld.

	 Herr, erbarme dich. 

	 Hinführung zum Gloria
	 So spricht Gott:
	 Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; weiche nicht, denn ich bin 

dein Gott. Ich stärke dich, ich helfe dir auch, ich halte dich 
durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. (Jes 41,10)

3. 	 Judika mit Bezug zu Psalm 43
	 Hinführung zum Kyrie
	 Gott, wie fremd scheinst du manchmal,
	 wie fern.
	 Wir fühlen uns alleingelassen.
	 Wir sind verzweifelt und unruhig.
	 Warum lässt du uns so lange warten auf deine Hilfe?
	 Erbarm dich des Aufruhrs in unserer Seele!

	 Hinführung zum Gloria
	 So spricht Jesus Christus zu dem Apostel Paulus:
	 Lass dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in 

den Schwachen mächtig. (2 Kor 12,9)

Die Hinführung zum Kyrie kann Sprachbilder des vorangegan-
gen Psalms aufnehmen (Beispiele 1 + 3) oder sich am Proprium, 
also dem Thema des Sonntags, orientieren (Beispiel 2). Sie kann 
je nach Situation eine Mischung aus »Abholung aus der Situa-
tion«, Klage und Sündenbekenntnis sein wie in Beispiel 1. Sie 
kann aber auch eines dieser Elemente stärker betonen wie in den 
Beispielen 2 + 3. Eine Zeit der Stille ermöglicht, das Eigene vor 
Gott zu bringen. Die Hinführung zum Gloria ist in der Regel ein 
Bibelwort und wird als Zuspruch formuliert.
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Vorbereitungsgebet  
(alternativ zu Hinführung zu Kyrie und Gloria)

1. 	Für verschiedene Zeiten des Kirchenjahres
	 Wir kommen zu dir, Gott.
	 Wir bringen dir unsere Sehnsucht.
	 Unsere Hoffnung. Unsere Klage.
	 Wir bringen dir auch, was nicht gelungen ist.
	 Was drückt und belastet.
	 Das sagen wir dir in der Stille.
	 Stille
	 Höre uns, Gott.
	 Sei bei uns. 
	 Belebe uns durch deinen Heiligen Geist.

2. 	Pfingsten
	 Es war ein kleiner Kreis von Jüngerinnen und Jüngern in 

Jerusalem.
	 Du, Gott, hast deinen Geist zu ihnen geschickt.
	 Sie kamen in Bewegung.
	 Sie haben ihre Angst verloren.
	 Sie haben gezeigt,
	 woher sie ihren Lebensmut bekommen haben.
	 Stille
	 Jetzt und hier bitten wir dich für uns:
	 um deinen Geist gegen unsere Ängste,
	 um deinen Geist für neues Denken und Tun.

3. 	Mit eingefügten stillen Momenten
	 Gott, da sind wir. Und du bist auch da. 
	 Du bist bei uns, Gott, egal wie groß oder klein unser Mut 

gerade ist. 
	 Wir sind hier mit allem, bei dem wir Ermutigung brauchen. 
	 Stille 
	 Wir sind hier mit allem, worauf wir hoffen. 
	 Stille 
	 Wir sind hier mit allem, wozu wir Kraft brauchen. 
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	 Stille 
	 Du Gott sagst zu uns: Steh auf zum Leben! 
	 Und mit deiner geheimnisvollen Kraft 
	 hilfst du uns auf. 

Die Formulierungen des Vorbereitungsgebetes ähneln einer Hin-
führung zum Kyrie. Es kann stärker als das Kyrie die Situation 
des Ankommens der Gemeinde vor Gott betonen. Es endet mit 
einer ausführlichen Bitte (Beispiele 1 + 2) oder mit der indikativi-
schen Vergewisserung von Gottes Nähe (Beispiel 3). Eingefügte 
Stille (einmalig oder auch mehrmals) ermöglicht der Gemeinde, 
bei Gott mit den eigenen Anliegen innerlich anzukommen.

Tagesgebet 

1. 	 Invokavit mit Bezug zu Psalm 91
	 Gott, unsere Zuversicht.
	 Sei bei uns,
	 wenn wir zweifeln.
	 Stärke uns,
	 wenn wir schwach sind.
	 Lass Hoffnung wachsen,
	 wenn wir nicht weiterwissen.
	 Dir sei Ehre in Ewigkeit.

2. 	Erster Sonntag nach Trinitatis mit Bezug zu Psalm 34
	 Du, Gott, bist barmherzig.
	 Du siehst uns freundlich an.
	 Öffne unsere Augen – dann sehen wir deine Güte.
	 Öffne unsere Ohren – dann hören wir deine Ermunterungen.
	 Öffne unsere Lippen – dann singen wir dir zum Lob.
	 Dies bitten wir durch Jesus Christus,
	 der mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert 
	 von Ewigkeit zu Ewigkeit.
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Das Tagesgebet beschließt die dialogisch gestalteten Anrufungen 
(Psalm, Kyrie und Gloria) und fasst sie zusammen (darum die äl-
tere Bezeichnung »Kollektengebet«). Es kann durch eine einfache 
Aufforderung eingeleitet werden wie »Lasst uns beten«. Es kann 
herkömmlicher Struktur folgen: Anrede, Prädikation (Aussage zu 
Gottes immer schon vorausgegangenem Heilshandeln), Bitte und 
Konklusion (Abschluss z. B.: »… durch Jesus Christus …«).

Eingangsgebet 

1. 	Weihnachten
	 Groß bist du, Gott.
	 Und hast dich klein gemacht.
	 In dem Kind im Stall.
	 In uns.
	 Gott, höre, wie wir singen und beten.
	 Wie wir jubeln und jauchzen.
	 Auch wie wir seufzen und klagen.
	 Höre uns.
	 Lass deinen Glanz sich ausbreiten 
	 unter uns und überall.

2. 	 Jubilate mit Bezug zu Psalm 66
	 Gott, hier sind wir.
	 Verschieden. 
	 Vergnügt oder unsicher.
	 Aufgeregt oder gelassen.
	 Sei du jetzt auch hier.
	 In diesem Gottesdienst.
	 Mache unsere Herzen weit.
	 Dies bitten wir dich, dem die Engel jubeln und singen,
	 von Ewigkeit zu Ewigkeit.
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3. 	Mit Bezug zu den Psalmen 18, 31 und 46 
	 Gott, du bist wie eine sichere Burg. 
	 Eine Burg für viele Menschen, 
	 für mutige und ängstliche. 
	 Du kannst uns aufhelfen. 
	 Du kannst uns ermutigen. 
	 Du begleitest uns, wenn wir etwas wagen. 
	 Das gilt im Namen Jesu, 
	 der im Leben und Sterben aufgestanden ist. 

Das Eingangsgebet in einfacher Form (ohne Kyrie und Gloria) 
folgt unmittelbar auf den Psalm. Anders als das Tagesgebet, das 
den Eingangsteil mit Kyrie und Gloria abschließt, kann das Ein-
gangsgebet freier gestaltet und thematisch entfaltet werden. Es 
nimmt die Themen des Propriums auf (Beispiel 1) oder orientiert 
sich am Psalm (Beispiel 2 + 3). Es kann Raum für Besinnung ge-
ben, für Dank und Anbetung, aber auch Klage, Zweifel oder sünd-
hafte Verstrickungen benennen. Es bittet um Gottes Gegenwart 
(Beispiele 1 + 2) oder vergewissert sich im Indikativ der Gegen-
wart Gottes (Beispiel 3). Es kann mit einem Lobpreis enden.

VERKÜNDIGUNG UND BEKENNTNIS

Biblische Voten zum Ende einer Schriftlesung

Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem 
Wege. (Ps 119,105)
Das Gras verdorrt, die Blume verwelkt, aber das Wort unseres 
Gottes bleibt ewiglich. (Jes 40,8)
Selig sind, die das Wort Gottes hören und bewahren. (Lk 11,28)
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Kanzelgruß, Kanzelsegen, Kanzelgebet

1.	 Traditioneller Kanzelgruß
	 Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater und 

dem Herrn Jesus Christus. (1 Kor 1,3)

2. 	Segensbitte vor der Predigt
	 Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes 

und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch (uns) 
allen. (2 Kor 13,13)

3. 	Traditioneller Kanzelsegen
	 Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewah-

re eure (unsere) Herzen und Sinne in Christus Jesus. (Phil 4,7)

4. 	Kanzelgebet
	 Gott, segne du unser Hören und Reden.

Kanzelgruß und Kanzelsegen können biblische Zitate sein, insbe-
sondere aus der neutestamentlichen Briefliteratur (Beispiele 1–3). 
Ebenso kann anstatt eines Grußes oder Segens eine Bitte stehen 
(siehe die Klammern in den Beispielen 2 + 3). Das Kanzelgebet 
kann insbesondere dann gesprochen werden, wenn der Predigt-
text zu Beginn verlesen wird.

Sündenbekenntnis mit Beichtcharakter nach der Predigt

1. 	Mit biblischem Zuspruch der Vergebung 
	 Gott, wir vertrauen auf deine Barmherzigkeit. 
	 Darum kommen wir zu dir.
	 Wir bekennen, wo wir dir misstraut haben.
	 Stille
	 Wir bekennen, wo wir andere verletzt haben.
	 Stille
	 Wir bekennen, wo wir uns selbst beschädigt haben.
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	 Stille
	 Vergib uns. Bring uns zurecht. Erneuere uns durch deinen 	

Geist. 
	 Eventuell ein Kyrie-Gesang
	
	 Hört das Wort aus dem Buch Micha:
	 Gott wird sich unser wieder erbarmen,
	 unsere Schuld unter die Füße treten
	 und alle unsere Sünden in die Tiefen des Meeres werfen.  

(Mi 7,19)
	 Geht hin im Vertrauen auf Gottes Güte.

2. 	Mit Bitte um Heilung
	 Gott, deine heilende Nähe suchen wir.
	 Unser Denken kreist oft um die Katastrophen der Welt.
	 Gefangen in Sorge. Gebunden in Angst. 
	 Unsere Hände sind schwach.
	 Unser Mut ist oft klein.
	 Aber: Sprich nur ein Wort, so wird meine Seele gesund.

3. 	Mit Beichtfrage und Absolution
	 L: Du Gott bist barmherzig. 
	 Weil du uns kennst, 
	 weil du uns liebst,
	 weil du gnädig bist – 
	 darum kommen wir zu dir und bekennen:
	 Wir sind verstrickt in Strukturen und Lebensweisen, die 

schädlich sind.
	 Für Menschen. Für Tiere. Für deine Schöpfung.
	 Wir tun anderen weh, absichtlich oder unabsichtlich.
	 Wir machen Fehler, manche wiegen schwer.
	 Wir achten nicht genug auf uns selbst 
	 oder wir achten zu viel auf uns selbst.
	 In der Stille vertrauen wir dir an, was uns quält.
	 Stille
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	 L: Ist dies euer aufrichtiges Bekenntnis
	 und erbittet ihr Vergebung um Christi willen, 
	 so antwortet: Ja.
	 Gemeinde: Ja.

	 L: Im Auftrag der Kirche spreche ich einem jeden und einer 
jeden von euch Vergebung zu. Im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes.

Die Form des Sündenbekenntnisses nach der Predigt kann der 
Hinführung zum Kyrie in der Eingangsliturgie oder auch dem 
Vorbereitungsgebet ähnlich sein. Eine Erinnerung an Gottes 
Barmherzigkeit steht am Anfang. Diese dient der Selbstvergewis-
serung und Ermunterung, sich Gott auch mit den eigenen Verstri-
ckungen anzuvertrauen. Sünde oder Schuld werden möglichst of-
fen formuliert. Dennoch kann es hilfreich und entlastend sein, 
Konkretes zu benennen und der Gemeinde in der Stille den Raum 
zu geben, Eigenes hinzuzufügen. Gerade dann, wenn die Gemein-
de konkrete Schuld bekennt, sind offene Formulierungen wichtig. 
In Beispiel 1 wird dies durch die Wendung »Wir bekennen, wo 
wir …« dargestellt. Ein »dass« statt eines »wo« hätte einen ande-
ren Charakter. Auf das Sündenbekenntnis kann die einfache Bit-
te um Vergebung oder Heilung folgen (Beispiel 2), ein Zuspruch, 
verbunden mit einem Schriftwort (Beispiel 1), oder die Beichtfra-
ge mit Absolution (Beispiel 3). 

ABENDMAHL

Lobgebet/Präfation

Wechselgruß 
L: Der Herr sei mit euch. – G: Und mit deinem Geiste.
L: Die Herzen in die Höhe. – G: Wir erheben sie zum Herren.
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L: Lasset uns Dank sagen dem Herrn, unserm Gott. – G: Das ist 
würdig und recht.

Oder

L: Der Herr sei mit euch. – G: Und mit deinem Geiste.
L: Erhebet eure Herzen. – G: Wir erheben sie zum Herrn.
L: Lasset uns danken dem Herrn, unserm Gott. – G: Das ist 
würdig und recht.

1. 	Traditionelles Gebet
	 Wahrhaft würdig ist es und recht, 
	 dass wir dich, ewiger Gott, immer und überall loben 
	 und dir danken durch unsern Herrn Jesus Christus.
	 Ihn hast du der Welt zum Heil gesandt,
	 durch seinen Tod haben wir Vergebung der Sünde
	 und durch sein Auferstehen das Leben.
	 Darum loben die Engel deine Herrlichkeit,
	 beten dich an die Mächte und fürchten dich alle Gewalten.
	 Dich preisen die Kräfte des Himmels mit einhelligem Jubel.
	 Mit ihnen vereinen auch wir unsere Stimmen und bekennen 

ohne Ende:
	 Dreimalheilig

2. 	Mit Schwerpunkt Dank und Erinnerung
	 Wir danken dir für Brot und Wein/Saft,
	 Gaben deiner unerschöpflichen Liebe,
	 Erfahrung deiner Zuwendung.
	 Du kommst uns nahe.
	 Wir danken dir für Jesus Christus.
	 In ihm bist du Mensch geworden
	 und kennst und liebst uns bis in unser Innerstes hinein.
	 Du schenkst dich uns voller Hingabe.
	 Darum preisen wir dich mit all deinen Geschöpfen:
	 Dreimalheilig
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3. 	Mit eingefügten Bitten
	 Ja, Gott, uns gibt es Würde,
	 und dir ist es recht, 
	 wenn wir dir danken.
	 Und so danken wir dir für Brot und Wein,
	 für deine Gegenwart,
	 für die Gemeinschaft mit Jesus Christus 
	 und untereinander.
	 Nähre unsere Sehnsucht nach mehr.
	 Stärke unseren Glauben.
	 Mach uns froh, 
	 wenn wir dich loben mit den Engeln,
	 mit allen, die vor uns geglaubt haben und mit  

der Christenheit in der ganzen Welt.
	 Dreimalheilig

Das Lobgebet beginnt mit einem wechselseitigen Gruß. Der sich 
anschließende Gebetsteil kann dreigliedrig gestaltet werden (Bei-
spiel 1). Dabei können sich der erste und der letzte Teil stets wie-
derholen und der Mittelteil nach Kirchenjahreszeit wechseln:

Eingangsteil: Er besteht aus einem Lobpreis Gottes. Dabei 
kann er sprachlich die Formulierung »würdig und recht« 
aus dem Wechselgruß aufnehmen. 
Mittelteil: Er erinnert an Gottes Heilstat in Jesus Christus 
und kann den Charakter des Dankes haben.
Schlussteil: Er leitet zum »Dreimalheilig« über.

Das Gebet kann den Schwerpunkt auf den Mittelteil legen und 
dabei Dank und Erinnerung betonen (Beispiel 2). Es können dem 
Gebet auch Bitten hinzugefügt werden (Beispiel 3).
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Abendmahlsbetrachtung

1. 	 Gott war vor aller Zeit und bleibt in Ewigkeit.
	 Gott kam in unsere Zeit und wurde Mensch.
	 In Brot und Wein kommt Gott immer wieder zu uns.
	 Wir nehmen sie in uns auf.
	 Wir nehmen ihn mit in unser Leben.
	 Gott verwandelt uns.
	 Gott stärkt uns.
	 Gott schenkt uns Leben.

2. 	 Wir feiern Abendmahl.
	 Christus für uns gegeben.
	 So zeigt sich Gott.
	 Stillt unseren Hunger nach Liebe.
	 Unseren Durst nach Gerechtigkeit.
	 Das tröstet. 
	 Das stärkt.
	 Lasst uns beten …

Die Abendmahlsbetrachtung beschränkt sich auf wenige kurze 
Sätze, die einstimmen und nicht argumentieren. Sie kann sich 
hinsichtlich ihrer Sprachform auf der Schwelle zwischen gebun-
dener Sprache und Predigtsprache bewegen. 

Abendmahlsgebet 

1. 	Als Herabrufung des Heiligen Geistes nach dem 
Dreimalheilig

	 Ja, du bist heilig,
	 und du willst, dass wir heilig sind.
	 Darum bitten wir: Heilige uns mit deiner Gegenwart.
	 Sende deinen Heiligen Geist auf Brot und Wein.
	 Lass uns darin Jesus Christus erkennen
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	 und die Kraft der Erneuerung spüren. 
	 Vaterunser

2. 	Nach einer Abendmahlsbetrachtung
	 Wir danken dir, Gott.
	 Du gibst, was wir brauchen.
	 Brot des Lebens. Kelch des Heils.
	 Speisen des Himmels.
	 Komm du uns nahe.
	 Sende deinen Geist auf uns.
	 Hier an deinem Tisch.
	 Dir sei Lob und Ehre jetzt und allezeit.
	 Zu dir rufen wir:
	 Vaterunser

Das Abendmahlsgebet kann die Herabrufung des Heiligen Geis-
tes (Epiklese) zum Inhalt haben (Beispiel 1). Dabei knüpft es 
sprachlich an den Jubelgesang der Engel (Sanctus/Dreimalheilig) 
an. Bei einer Abendmahlsfeier in einfacher Form ohne Präfation 
kann das Abendmahlsgebet, das sich an die Abendmahlsbetrach-
tung anschließt, auch Elemente des Lobgebetes (der Präfation) 
haben (Beispiel 2). 

Abendmahlsgebet mit Fürbitten

Jesus Christus, 
sei jetzt mitten unter uns.
Gieße deinen Geist aus über uns 
und über Brot und Kelch.
Dann werden sie uns zu Speisen des Himmels.
Bringe uns zusammen,
damit wir dein Leib auf Erden sind,
voll Liebe und Sorge für die Welt.
Du, Gott, bist in den verratenen und leidenden Menschen, 
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so wie du im gebrochenen Leib Jesu warst.
Wir beten um diesen Tisch versammelt:
für alle, an denen uns liegt.
Stille

Oder

Für alle, die Hunger haben.
Für alle, die unter Ungerechtigkeit seufzen.
Für alle, deren Herz schwer ist.
Für … (aktuelle Fürbitte)
Vaterunser

Die in das Abendmahlsgebet integrierten Fürbitten bringen die 
»Mühseligen und Beladenen« an den Tisch Christi. Dies kann im 
Anschluss an die Bitte um den Heiligen Geist (Epiklese) durch ein 
Gebet in der Stille geschehen oder in ausgeführter Form. Sie sind 
knapp und benennen diejenigen, für die gebetet wird, ohne ge-
nauere Beschreibungen und ohne konkrete Bitten an Gott.

Spendeworte

Christi Leib – für dich gegeben.
Christi Blut – für dich vergossen.

Dir zur Kraft.
Dir zum Leben.

Brot des Lebens – für dich.
Kelch des Heils – für dich.

Nimm vom Brot des Lebens.
Nimm vom Kelch des Heils.

Das stärke und bewahre dich zum ewigen Leben.
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Dankgebet 

1. 	Mit Betonung der Frucht des Glaubens
	 Jesus Christus, du hast dich in diesem Mahl mit uns 

verbunden.
	 Dafür danken wir dir.
	 Durchdringe uns mit deiner Kraft.
	 Präge unser Wollen,
	 Denken und Tun, dass dein Wille geschehe.
	 Dir sei Ehre in Ewigkeit.

2. 	 In Anlehnung an biblische Worte
	 Wie köstlich ist deine Güte, Gott,
	 dass wir Menschenkinder unter dem Schatten deiner Flügel 

Zuflucht haben.
	 Wir werden satt von den reichen Gütern deines Hauses,
	 und du tränkst uns mit Wonne wie mit einem Strom.
	 Versöhnung und Frieden finden, das ist ein Geschenk,
	 das du, Gott, uns durch deine Vergebung immer wieder 

reichst.
	 Bei dir ist die Quelle des Lebens, dafür danken wir dir.
	 (nach Ps 36)

Das Gebet im Anschluss an die Austeilung des Abendmahls 
drückt Dank für Gottes Gegenwart im Mahl aus. Es bittet darum, 
dass das Mahl Frucht bringen möge, sowohl für die Einzelnen 
selbst als auch für andere. Dies kann in freien Worten geschehen 
(Beispiel 1) oder in Anlehnung an Schriftworte (Beispiel 2). 
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SENDUNG UND SEGEN

Fürbitten

1. 	Mit Liedruf (Ektenie)
	 Gott, wir danken dir für unser Leben, das du uns schenkst:
	 Für die Früchte der Erde, die uns nähren.
	 Für die Liebe der Menschen, die uns trägt.
	 Für die Hoffnung, die wir weitergeben.
	 Was wir nicht mehr fürs Leben brauchen,
	 hilf uns loszulassen, auszumisten, wegzuatmen.
	 Liedruf EG 175 Ausgang und Eingang 

	 Anfang und Ende liegen bei dir, Gott.
	 Wir bitten dich für alles, was aufhört.
	 In unserem Leben.
	 Im Leben von Menschen, 
	 die aus ihrer Heimat fliehen müssen.
	 Im Leben von Menschen, 
	 die sich verabschieden müssen.
	 Liedruf

	 Wir bitten dich für alles, was beginnt.
	 In unserem Leben.
	 Im Leben von Menschen, 
	 die an einen neuen Ort kommen.
	 Im Leben von Menschen, die Neues anfangen müssen.
	 Liedruf

	 Ausgang und Eingang liegen bei dir, Gott.
	 Wir bitten dich für unser Leben und Sterben.
	 Wir bitten dich um Lebenskraft für unsere Toten.
	 Wir bitten dich um Lebenskraft für alle, 
	 die gerade ganz besonders viel Kraft brauchen und uns am 

Herzen liegen:
	 Stille – Liedruf
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2. 	Mit gesprochenem Gebetsruf der Gemeinde (Ektenie)
	 Gott, wir sind müde geworden.
	 Es gibt so viel Einsamkeit, Trostlosigkeit, Elend.
	 Gewalt, Verachtung, Unrecht.
	 Krieg – an so vielen Orten gleichzeitig.
	 Für wen sollen wir beten?
	 Für wen sollen wir deine Engel erbitten?
	 Im Vertrauen auf deine Barmherzigkeit beten wir heute  

für alle,
	 die anderen zu Engeln werden.

	 Für die Menschen, die in Tafeln arbeiten und in Obdachlosen-
unterkünften bitten wir:

	 G: Erbarme dich, Gott.

	 Für die Lehrerinnen und Lehrer, die unermüdlich Kinder auf 
ihrem Weg ins Leben begleiten, bitten wir:

	 G: Erbarme dich, Gott.

	 Für alle, die den geflüchteten Menschen beistehen, bitten wir:
	 G: Erbarme dich, Gott.

	 Für alle Ärztinnen, Pfleger, Feuerwehrleute und Katastrophen-
helfer in den Kriegsgebieten, die ihr Leben für andere riskie-
ren, bitten wir:

	 G: Erbarme dich, Gott.

	 Für alle, die die Hoffnung auf Frieden nicht aufgeben und sich 
für Versöhnung einsetzen, bitten wir:

	 G: Erbarme dich, Gott.

	 Für Menschen jüdischen, christlichen und muslimischen 
Glaubens, für Andersgläubige und Ungläubige  – die nicht 
müde werden, miteinander zu reden, voll Achtung und 
Respekt, bitten wir:

	 G: Erbarme dich, Gott.
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	 Für die Menschen, die heiter und unbefangen alle Vorurteile 
beiseiteschieben, bitten wir:

	 G: Erbarme dich, Gott.

	 Für alle Kirchen, Gruppen und Initiativen, die deine Liebe 
leben und ausstrahlen, bitten wir:

	 G: Erbarme dich, Gott.

	 In der Stille nennen wir dir die Menschen, die uns besonders 
am Herzen liegen.

	 Stille

	 Sei den Müden nahe und schütze die Wachen.
	 Sei unsere Zuversicht und Stärke.
	 Jetzt und allezeit.

3. 	Ohne Gebetsrufe (Prosphonese)
	 Gemeinsam stehen wir vor dir, Gott,
	 die Erniedrigten vor Augen, die Entrechteten, 
	 die Gedemütigten.
	 Dir legen wir sie ans Herz, damit wir sie uns zu Herzen 

nehmen:

	 die Kinder, die abends hungrig zu Bett gehen,
	 Stille

	 die Menschen, die für einen Hungerlohn bei uns arbeiten,
	 Stille

	 die Menschen, die verachtet werden, 
	 weil sie anders aussehen oder anders leben als wir,
	 Stille

	 die Menschen, die geschlagen werden und verletzt an Leib 
oder Seele,

	 Stille
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	 die Menschen in ... (aktuelle Fürbitte einfügen)
	 Stille

	 In der Stille nennen wir dir die Menschen, 
	 die uns besonders am Herzen liegen.
	 Stille

	 Halte sie alle – halte uns in deiner Liebe fest.

4. 	Ohne Gebetsruf (Prosphonese) 
	 Lasst uns beten!
	 Gott,
	 nahe bist du allen Menschen.
	 Liebevoll, freundlich, helfend.
	 Und doch sehen wir viel Schmerz und Leiden.

	 Höre das Seufzen derer, die sich fürchten.
	 Stille

	 Sei bei denen, die im Elend sind.
	 Stille

	 Stärke diejenigen, die vor Scham vergehen.
	 Stille

	 Sieh die Traurigen freundlich an.
	 Stille

	 Behüte die Mutigen.
	 Stille

	 In der Stille sagen wir dir, was uns persönlich auf dem  
Herzen liegt.

	 Stille
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	 Sage deinen Engeln, 
	 dass sie sich lagern mögen um alle, 
	 für die wir beten. Und auch um uns. 

5. 	Diakonisches Gebet
	 Liturgin: Lasst uns beten und unsere Bitten vor Gott bringen.

	 Sprecher: Aus (Situation eines bestimmten Landes oder einer 
Region) erreichen uns Bilder von Gewalt und Zerstörung. 
(Eventuell folgen ein bis zwei aktuelle Details.)

	 Liturgin: Ach, Gott, (Land nennen) ist weit weg. Aber das 
Schicksal der Menschen ist uns nahe. Wir können so wenig 
tun. Nimm du dich ihrer an. Stärke sie.

	 Sprecher: In Europa /Deutschland ringen wir um … (Eventuell 
folgen ein bis zwei aktuelle Details.)

	 Liturgin: Dein Geist, Gott, hat an Pfingsten Menschen unter-
schiedlicher Sprache zusammengebracht. Und sie konnten 
einander verstehen. Danach sehnen wir uns. Wir bitten dich 
für alle, die Verantwortung tragen: Gib ihnen Mut zum Hören 
und Weisheit zum Verstehen.

	 Sprecher: In unserer Stadt / unserem Dorf streiten wir über … 
(Eventuell folgen ein bis zwei aktuelle Details.)

	 Liturgin: Jesus Christus, du hast mit allen gesprochen. Auch 
im Streit warst du liebevoll. Hilf uns, respektvoll zu bleiben. 

Fürbitten bringen andere und die eigene Person /die Sprechenden 
selbst vor Gott und bitten um Hilfe und Veränderung. Eine Bitte 
für die Betenden selbst kann im Schlussteil formuliert werden 
(Beispiele 2–4). Wichtige Informationen (etwa wer wann und in 
welchem Alter verstorben ist) werden der Gemeinde, falls nötig, 
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vor dem Gebet mitgeteilt. Es ist nicht nötig, Gott ausführliche Rat-
schläge und Handlungsanweisungen zu geben. Wissen wir denn, 
was wirklich gut und richtig wäre? Andererseits kann die emotio-
nale Beteiligung der Gemeinde an der Not anderer so groß sein, 
dass die Betenden es brauchen, die Not genauer zu schildern und 
Gott mit sehr konkreten Wünschen in den Ohren zu liegen (zum 
Beispiel Gott, schon wieder ein Erdbeben. Da sitzen Kinder neben 
ihren toten Eltern …).

Fürbitten können durchgehend einem Thema oder einem Bild 
folgen und durch einen Liedruf gegliedert werden. Dabei muss 
der Liedruf nicht zwangsläufig ein Kyrieruf sein (Beispiel 1). Der 
Liedruf richtet sich an Gott (beispielsweise »Höre uns, wir rufen 
dich«) und sollte inhaltlich zum Thema der Fürbitte passen. Ein 
Liedruf kann durch eine sich stets wiederholende Einleitung wie 
»Wir rufen zu dir« vorbereitet werden. 

Die Fürbitten können so gestaltet werden, dass die Personen 
oder Gruppen einfach nur genannt werden, ohne konkrete Bitten 
an Gott (Beispiel 2 + 3). Es ist auch möglich, Gott mit wenigen 
Worten zu bitten einzugreifen. Dies kann bei den einzelnen Bit-
ten geschehen (Beispiel 4) oder im Schlussteil (Beispiele 2 + 3). 
Ein stilles Gebet am Ende ermöglicht der Gemeinde, eigene Bitten 
und Gedanken hinzuzufügen. Es kann aber auch, insbesondere 
bei der Form der Prosphonese, zwischen den einzelnen Bitten im 
Mittelteil kurze Phasen der Stille geben. Einer Gemeinde fällt das 
Mitbeten leichter, wenn es nur wenige Bitten und Themen gibt. 

Hier werden drei Formen vorgestellt. Ektenie (mit gesungenem 
oder gesprochenem Gebetsruf der Gemeinde) und Prosphonese 
(ohne Gebetsrufe der Gemeinde) können folgende Form haben:

–– Hinführung als Dank, Erinnerung an Gottes Heilshandeln 
(Anamnese) oder Klage

–– Die Menschen benennen, ihre Situation beschreiben 
–– Bitten an Gott. Es kann aber auch genügen, auf konkrete  

Bitten gänzlich zu verzichten
–– Stilles Gebet
–– 	Schluss, der an die Hinführung anknüpft
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Das Diakonische Gebet (Beispiel 5) folgt einer anderen Logik. 
Seinen Namen hat es aus der Tradition, dass ein Diakon die 
Gebetsanlagen vorträgt, und zwar nicht als Gebet, sondern eher in 
der Form der Information. Ein möglicher Aufbau ist:

–– Liturgin leitet die Fürbitten ein und fordert zum Gebet auf.
–– Ein Sprecher nennt ein Anliegen oder eine Gruppe von 	

Menschen, für die gebetet wird.
–– Eventuell Stille oder ein gesungener Kyrieruf.
–– Liturgin bringt dieses Anliegen als Gebet vor Gott.
–– Gemeinde bekräftigt dies mit »Amen«.
–– Sprecher nennt das nächste Anliegen usw.

Biblische Gebetsformel zum Abschluss des Stillen Gebetes 

Wenn wir dich anrufen, Gott, so erhörst du uns und gibst unserer 
Seele große Kraft. (nach Ps 138,3)
Du bist meine Hilfe, und unter dem Schatten deiner Flügel froh-
locke ich. Meine Seele hängt an dir, deine Hand hält mich fest.
(Ps 63,8f)

Segen mit inklusiver Formulierung

Gott segne dich und behüte dich.
Gott lasse das Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig.
Gott erhebe das Angesicht auf dich und gebe dir Frieden.
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IV LITURGISCHE ABLÄUFE UND GESÄNGE

Liturgische Abläufe

Die Bezeichnungen Grundform I und Grundform II orientieren 
sich am Evangelischen Gottesdienstbuch. Grundform I entspricht 
der ausgeführten Form II im Evangelischen Gesangbuch der 
EKHN. Grundform II entspricht der einfachen Form I im Evange-
lischen Gesangbuch der EKHN. Die liturgischen Gesänge werden 
in diesen Abläufen nicht einzeln dargestellt, zumal es verschiede-
ne Traditionen in der Gestaltung gibt. Grundform II (einfache 
Form) gibt es sowohl mit als auch ohne liturgische Gesänge. Die 
in der EKHN gebräuchlichen Melodien werden unten abgedruckt. 
Hier werden Abläufe als Übersicht dargestellt. Die in Teil III vor-
gestellten Varianten können aus Gründen der Übersichtlichkeit 
nicht alle berücksichtigt werden.
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Grundform I ohne Abendmahl

ERÖFFNUNG UND ANRUFUNG

Glockengeläut
Musik zum Eingang
Eingangslied
Votum
Liturgischer Gruß (Salutatio)
Eventuell Begrüßung in freier Form
Psalm
Kyrie
Gloria
Tagesgebet

VERKÜNDIGUNG UND BEKENNTNIS

Schriftlesung
Glaubensbekenntnis
Lied
Predigt
Lied oder Musik

SENDUNG UND SEGEN

Fürbitten
Vaterunser
Lied
Abkündigungen 
Segen
Musik zum Ausgang
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Grundform I mit Abendmahl

ERÖFFNUNG UND ANRUFUNG

Glockengeläut
Musik zum Eingang
Eingangslied
Votum
Liturgischer Gruß (Salutatio)
Eventuell Begrüßung in freier Form
Psalm
Kyrie
Gloria
Tagesgebet

VERKÜNDIGUNG UND BEKENNTNIS

Schriftlesung
Glaubensbekenntnis
Lied
Predigt
Lied oder Musik
Fürbitten 
Abendmahlslied
Lobgebet (Präfation) 
Dreimalheilig (Sanctus)
Abendmahlsgebet 
Vaterunser
Einsetzungsworte
Lamm Gottes (Agnus Dei)
Austeilung
Dankgebet
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SENDUNG UND SEGEN

Lied
Abkündigungen 
Segen
Musik zum Ausgang
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Grundform II ohne Abendmahl

ERÖFFNUNG UND ANRUFUNG

Glockengeläut
Musik zum Eingang
Eingangslied
Votum
Eventuell Begrüßung in freier Form
Psalm
Eingangsgebet

VERKÜNDIGUNG UND BEKENNTNIS

Schriftlesung
Glaubensbekenntnis
Lied
Predigt
Lied oder Musik

SENDUNG UND SEGEN

Fürbitten
Vaterunser
Lied
Abkündigungen 
Segen
Musik zum Ausgang
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Grundform II mit Abendmahl

ERÖFFNUNG UND ANRUFUNG

Glockengeläut
Musik zum Eingang
Eingangslied
Votum
Eventuell Begrüßung in freier Form
Psalm
Eingangsgebet

VERKÜNDIGUNG UND BEKENNTNIS

Schriftlesung
Glaubensbekenntnis
Lied
Predigt 
Lied oder Musik 
Fürbitten 
Abendmahlslied
Abendmahlsbetrachtung
Abendmahlsgebet
Vaterunser
Einsetzungsworte
Austeilung
Dankgebet

SENDUNG UND SEGEN

Lied
Abkündigungen 
Segen
Musik zum Ausgang
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Liturgische Gesänge

Im Folgenden werden die in evangelischen Gottesdiensten 
gebräuchlichen liturgischen Gesänge dargestellt.

Votum

Wechselgruß (Salutatio)

L: 	Der Herr sei mit euch
	 (Gott sei mit euch)

oder

G: und mit dei nem Geist.

L:
(Gott
Der Herr

sei
sei

mit
mit

euch)
euch G: und mit dei nem Geist.

L: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes

G: A men.
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Ehre sei dem Vater (Gloria Patri)

Herr, erbarme dich (Kyrie eleison)

L: Herr, erbarme dich

Herr, er barm dich ü ber uns.

Chris te, er bar me dich.

Herr, er bar me dich.G:

L: Kyrie eleison

L: Christe eleison

L: Kyrie eleison

oder

Herr, er barm dich ü ber uns.

Chris te, er bar me dich.

Herr, er bar me dich.G:

und von E wig keit zu E wig keit. A men.

wie es war im An fang, jetzt und im mer dar

Ehr sei dem Va ter und dem Sohn, und dem hei li gen Geist,

oder
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Ehre sei Gott in der Höhe (Gloria in excelsis)

Tagesgebet

Halleluja

Hal le lu ja. Hal le lu ja, Hal le lu ja.

und auf Er den Fried, den Men schen ein Wohl ge fal len.

Eh re sei Gott in der Hö he

I

II

V: Ky ri e e lei son. G: Herr, er barm dich ü ber uns.

V: Chris te e lei son. G: Chris te, er bar me dich.

V: Ky ri e e lei son. G: Herr, er bar me dich.

Gebet

A men.G:

alternativ in der Passionszeit:

A men.
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Wechselgruß zum Abendmahl (Präfation)

Lob sei dir, o Chris te.

G: Das ist wür dig und recht.

Las set uns Dank sa gen dem Herrn, un serm Gott.

Die Her zen in die Hö he. G: Wir er he ben sie zum Her ren.

Der Herr sei mit euch G: und mit dei nem Geis te.

L:

L:

L:

L: Der Herr sei mit euch
	 (Gott sei mit euch)

L: Die Herzen in die Höhe.

L: Lasset uns Dank sagen 
	 dem Herrn, unserm Gott

oder

Das ist wür dig und recht.

Wir er he ben sie zum Her ren.

und mit dei nem Geis te.G:

G:

G:

alternativ nach Evangeliumslesung:
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Dreimalheilig (Sanctus)

der da kommt im Na men des Herrn. Ho si an na in der Hö he.

sind sei ner Eh re voll. Ho si an na in der Hö he. Ge lo bet sei,

Hei lig, hei lig, hei lig ist der Herr Ze ba oth; al le Lan de

Christe, du Lamm Gottes (Agnus Dei)

Segen

Chris te, du Lamm Got tes, der du trägst die Sünd der Welt,

Chris te, du Lamm Got tes, der du trägst die Sünd der Welt, er barm dich un ser.

Chris te, du Lamm Got tes, der du trägst die Sünd der Welt, er barm dich un ser.

Gib uns dei nen Frie den A men.

A men, A men, A men.G:
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V  HINTERGRÜNDE

1  Zur Konzeption des Wegweisers durch 
den Gottesdienst

Von Beginn an haben die christlichen Gemeinden ihre Gottes-
dienste in vielfältigen Formen gefeiert. Örtliche Notwendigkei-
ten, kulturelle Einflüsse und politische Zwänge prägten die Art zu 
feiern mit. Der Glaube muss und kann auf ganz unterschiedliche 
Art gefeiert werden. Es gab nie die eine richtige und für alle ver-
bindliche Form des Gottesdienstes. Das kommt dem heutigen 
Lebensgefühl entgegen, die eigene Gestimmtheit zum wesentli-
chen Maßstab der gottesdienstlichen Formen zu machen.

Die biblischen Texte geben keine Norm für den Gottesdienst 
vor. Sie sind vielmehr selbst von der gottesdienstlichen Praxis des 
Gottesvolkes Israel (etwa in den Psalmen) und des Christentums 
(beispielsweise in den Evangelien) geprägt. Auch die verschiede-
nen gottesdienstlichen Traditionen lassen sich darauf zurückfüh-
ren, dass unterschiedliche biblische Bilder in Szene gesetzt wur-
den, in denen Erfahrungen als göttliches Widerfahrnis verstanden 
wurden.

Weil aber der Gottesdienst auch den Glauben der »einen, heili-
gen, allgemeinen und apostolischen Kirche« zum Ausdruck bringt, 
versuchten die Kirchen immer wieder, Ordnungen des Gottes-
dienstes zu erarbeiten, sogenannte »Agenden«, an denen sich die 
feiernden Gemeinden ausrichten sollten.

Die Notwendigkeit liturgischer Ordnungen lässt sich auch von 
den Bedürfnissen der Menschen her begründen. Gottesdienste 
müssen wiedererkennbar sein, um sie ohne Anstrengung und 
Nachdenken feiern zu können. Rituale wie der sonntägliche Got-
tesdienst der Gemeinde brauchen Beständigkeit, um eine kollek
tive Vergewisserung zu ermöglichen.

Die notwendige Spannung zwischen bunter Vielfalt und agen-
darischer Ordnung prägt insbesondere das gottesdienstliche 
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Leben evangelischer Kirchen. Das gilt auch für die Evangelische 
Kirche in Hessen und Nassau (EKHN).

Der Liturgische Wegweiser will weder eine Agende sein, noch 
die ganze liturgische Vielfalt der EKHN abbilden. Vielmehr soll in 
Weiterführung des Evangelischen Gottesdienstbuches eine litur-
gische »Weg-Weisung« vorgelegt werden, die einen verbinden-
den liturgischen »Pfad« markiert und damit zugleich zu eigenen 
Entscheidungen auf dem Weg auffordert. Verbindlichkeit und 
Freiheit schließen sich dabei nicht aus.

2  Herausforderungen

Dieser Liturgische Wegweiser reagiert auf Herausforderungen, 
die sich in der gottesdienstlichen Praxis und der liturgischen Dis-
kussion der letzten Jahre gezeigt haben. Er will dafür werben, die 
eigene liturgische Gestaltung durch Auseinandersetzung mit 
einer liturgischen Form zu verantworten.

Gottesdienst als Experimentierfeld

Die vielleicht größte Herausforderung ergibt sich daraus, dass der 
evangelische Gottesdienst in den letzten Jahrzehnten ein Experi-
mentierfeld unterschiedlichster Reformimpulse gewesen ist. In 
den Kirchen insgesamt, aber auch in jeder Kirchengemeinde ha-
ben Kirchenvorstände sowie Pfarrerinnen und Pfarrer in immer 
neuen Revisionen die Liturgie erprobt. Dazu ist eine Vielfalt von 
alternativen Gottesdienstformen gekommen, in denen neue Litur
gien eingeführt wurden und die zum Teil schon lange Zeit gefei-
ert werden.

In dieser Situation versucht der Liturgische Wegweiser, die 
rituell-kollektive Dimension des christlichen Gottesdienstes 
erneut zu stärken, indem die Grundstruktur des evangelischen 
Gottesdienstes hervorgehoben wird. In diesem Versuch, die dra-
maturgischen Muster hinter den vielfältigen liturgischen Gestal-
tungen sichtbar zu machen, orientiert sich der Wegweiser am 
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Evangelischen Gottesdienstbuch. Diese Grundstruktur findet sich 
sowohl im Sonntagsgottesdienst als auch in allen anderen Gottes-
dienstformaten, die an unterschiedlichen Orten und zu unter-
schiedlichen Zeiten gefeiert werden. 

Eine weitere praktische Herausforderung ergibt sich aus den 
vielfältigen Versuchen, neue musikalische und handlungsorien-
tierte Formen in den Gottesdienst einzuführen. Damit ist heute 
auch das Anliegen verbunden, Menschen anzusprechen, die bis-
lang keine religiöse Praxis im Umfeld der Kirche pflegen.

Die liturgische Herausforderung stellt sich heute in erster Linie 
als Frage, wie die jeweilige Musik die Dynamik des Gottesdienstes 
prägt und wie die jeweiligen Formen dazu beitragen, dass ein Got-
tesdienst zu einem Ereignis des lebendigen Wortes Gottes wer-
den kann. Hier kann es keine Präferenz der neuen oder der alten 
Formen oder des eigenen kulturellen Geschmacks geben. Wichtig 
ist vielmehr der bewusste Einsatz kultureller Formen, insbeson-
dere der Musik, um einen vielgestaltigen Resonanzraum zu schaf-
fen, in dem das Wort Gottes durch Klang und Atmosphäre ver-
nommen werden kann. Auch darauf wird in diesem Liturgischen 
Wegweiser Wert gelegt.

Das Abendmahl im evangelischen Gottesdienst

Im Evangelischen Gottesdienstbuch wurde als Grundstruktur des 
Gottesdienstes der Vierschritt »Eröffnung  – Verkündigung  – 
Abendmahl  – Sendung« hervorgehoben. Im Kontext ökumeni-
scher Annäherung soll mit dieser Grundstruktur eine ökume-
nisch verbindende Dramaturgie des Gottesdienstes abgebildet 
werden. Allerdings wird dadurch nahegelegt, ein Gottesdienst 
ohne Abendmahl sei unvollständig. Das stellt eine Herausforde-
rung für das evangelische Gottesdienstverständnis dar. Dieser 
Wegweiser betrachtet das Abendmahl nicht als Höhepunkt des 
Gottesdienstes, sondern vielmehr als eine weitere Form der Ver-
kündigung und des Wortgeschehens. Das Abendmahl kann so als 
»Einverleibung des Wortes« verstanden werden. Diese andere 
Form der Begegnung mit dem lebendigen Wort Gottes muss es in 
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einem Gottesdienst nicht geben, kann es aber. Deshalb wird in 
diesem Wegweiser  – abweichend vom Evangelischen Gottes-
dienstbuch  – von einem Dreischritt in der Grundstruktur des 
evangelischen Gottesdienstes ausgegangen.

Gottesdienst und die Gestimmtheit der Menschen 

In der gottesdienstlichen Praxis wie in der Ausbildung für die Lei-
tung von Gottesdiensten erweist sich jener Schritt im Eröffnungs-
teil des Gottesdienstes als Problem, der meist mit »Kyrie – Gloria« 
bezeichnet wird. Dieser liturgischen Form liegt die Annahme zu-
grunde, dass es im Gottesdienst um eine Überwindung der Gott-
ferne gehe, die ihre Entsprechung in einem Sündenbewusstsein 
der Menschen habe. Diese Vorstellung einer Entfremdung von 
Gott erweist sich inzwischen oft als unverständlich. In den heuti-
gen Lebensverhältnissen sind vielmehr der menschliche Gestal-
tungswille und seine Grenzen eine grundlegende Perspektive, die 
ein Leiden an sich selbst und den Verhältnissen – etwa im Zusam-
menhang der gesellschaftlichen Selbstoptimierung  – zur Folge 
haben mag. Dazu kommt, dass Menschen auch mit Freude und 
Dankbarkeit für ihr Leben und ihre Lebensverhältnisse in den 
Gottesdienst kommen. Es ergibt dann keinen Sinn, im Sündenbe-
kenntnis grundsätzlich eine Erniedrigung des Menschen zu in-
szenieren, bevor dann mit Kyrie und Gloria die Entfremdung von 
Gott überwunden wird. Dies wird der Vielfalt der Lebenslagen 
und Stimmungen in einer individualisierten und pluralisierten 
Gesellschaft nicht gerecht. Auch theologisch ist diese Annahme 
einer zu überwindenden (sündigen) Gottferne keineswegs zwin-
gend. Das gilt vor allem dann, wenn der Gottesdienst als Raum 
verstanden wird, der durch die Anrufung des »Namens des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geistes«, also Gottes selbst, er-
öffnet wird. Hier macht der Wegweiser einen Vorschlag, wie das 
Gespräch mit Gott als Eintritt in den von Gott eröffneten Namens-
raum liturgisch in Szene gesetzt werden kann.
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Elementarisierung 

Dieser Liturgische Wegweiser stellt sich auch noch einer weiteren 
Herausforderung. Er will Liturgietheorie elementarisieren, um 
sie für die heutige Praxis in der EKHN fruchtbar zu machen. Die 
liturgiegeschichtliche und liturgietheoretische Diskussion macht 
es erfahrungsgemäß nicht leicht, sie in praktische Entscheidun-
gen zu übersetzen. Dies zeigt der Blick ins Evangelische Gottes-
dienstbuch. Die Fülle des Materials erfordert eine intensive Ein-
arbeitung und regelmäßige Praxis. In dieser Situation will der 
Liturgische Wegweiser eine neue Form der Elementarisierung 
bieten. Er schließt an das Gottesdienstbuch an und konzentriert 
sich nicht auf liturgiegeschichtliche und liturgietheoretische Be-
gründung. Stattdessen wird eine elementare Liturgie mit nur we-
nigen Alternativen vorgestellt, die zur Auseinandersetzung ein-
lädt, um die eigene liturgische Gestaltung zu verantworten. 

Das biblische Bild von der »Wegweisung« ist dafür hilfreich. 
Durch die Wegweisung soll ein Raum eröffnet werden, in dem 
sich Liturgie frei gestalten lässt. Dieser Raum aber ist nicht gren-
zenlos, sondern enthält eine Richtungsangabe. Diese fordert zur 
Auseinandersetzung auf, um den jeweils eigenen Gottesdienst als 
evangelischen Gottesdienst kenntlich zu machen, der »in der Ein-
heit der einen heiligen allgemeinen und apostolischen Kirche« 
gefeiert wird (vgl. Grundartikel der EKHN).

3  Theologische Vergewisserungen und 
Entscheidungen

» ... dass nichts anderes darin geschehe, als dass unser lieber Herr 
selbst mit uns rede durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit 
ihm reden durch Gebet und Lobgesang.« (Vgl. WA 49,588) (Martin 
Luther)

Worum geht es beim Gottesdienst? In dem vorangestellten Luther-
Zitat, der sogenannten »Torgauer Formel«, scheint die Sache ge-
klärt: Es geht um ein Reden von Gott mit uns. Und es geht um 
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unser Reden mit Gott. Anstelle dieses Bildes vom Gottesdienst als 
Miteinander-Reden, als Gespräch, wird heute dagegen gerne das 
Bild vom Gottesdienst als Begegnung mit Gott verwendet.

3.1  Gottesdienst als Ereignis

Solche Sprachbilder, solche Metaphern wie »Gespräch« und »Be-
gegnung«, haben den Vorteil, dass sie uns eine Vorstellung davon 
ermöglichen, um welches »Ereignis« es im Gottesdienst geht, und 
welche »Erfahrungen« dabei gemacht werden. 

Beide Sprachbilder haben jedoch einen Nachteil. Sie erlauben 
nur bestimmte Vorstellungen und Assoziationen und schließen 
andere aus. Beim Wort »Gespräch« assoziieren manche einen an-
gemessen distanzierten Umgang mit Gott, andere einen ausgren-
zenden Diskurs. Das Wort »Begegnung« wiederum weckt Bilder 
von angenehmer Nähe oder unangemessener Intimität.

Die Erfahrungswelten, die dabei jeweils angesprochen werden, 
sind hinsichtlich dessen, was sich zwischen Gott und Mensch er-
eignet, keineswegs abstrakt. Wenn die biblischen Texte von dem 
erzählen, was hier summarisch »Gespräch« oder »Begegnung« ge-
nannt wird, sind sie viel konkreter: Menschen erfahren Gottes 
Wort auf dem Gaumen als brennend oder süß, sie hören und füh-
len einen Windhauch oder ein leichtes Beben der Erde, sie sehen 
die Spuren, die Gott hinterlassen hat. Gott ist nur im jeweiligen 
Ereignis erkennbar, kommt in ihm zur Welt. Immer ist das Ereig-
nis, in dem Gott zur Welt kommt, medial vermittelt: Engel, Wol-
ken und Feuersäule, andere Menschen, Stimme, Texte, Wind und 
Wasser, Brot und Wein.

Eine ganz besondere Bedeutung hat dabei die Vorstellung, dass 
Gott sich von sich selbst unterscheiden kann. Am deutlichsten 
greifbar ist das in der Formulierung, dass Gott »seinen Namen« in 
dieser Wirklichkeit wohnen lässt. So macht sich Gott durch die 
Einwohnung im Gottesvolk Israel, im Tempel in Jerusalem oder 
in Jesus von Nazareth präsent und bleibt zugleich entzogen und 
transzendent. Die Spannung von Präsenz und Entzogenheit Got-
tes kann nicht umgangen werden, auch nicht im Blick auf Jesus 
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Christus, der »aufgefahren in den Himmel« ist, und den Heiligen 
Geist, der »weht, wo und wann er will«.

Das im Gottesdienst angestrebte Ereignis ist also grundsätzlich 
unverfügbar, denn wir sind auf das Kommen Gottes angewiesen. 
Jede Metapher, wie »Gespräch« oder »Begegnung«, steht in der 
Gefahr, darüber hinwegzutäuschen und die Gestalt des Gottes-
dienstes für das Ereignis selbst zu halten. Aber ohne solche Meta-
phern fehlt uns umgekehrt auch der Anhaltspunkt für eine Ge-
stalt des Gottesdienstes. 

3.2  Vom Ereignis zur Dramaturgie und zur Inszenierung

Die Gestalt des Gottesdienstes kann nach evangelischem Ver-
ständnis nicht aus den biblischen Texten abgeleitet oder als gött-
lich gegeben verstanden werden. Der Gottesdienst ist eine 
menschliche Gestaltungsaufgabe. Er sollte für unsere heutige Vor-
stellungswelt nicht mehr an höfischen Ritualen ausgerichtet wer-
den, wie es in feudalen Kulturen möglich war, sondern an kultu-
rellen Phänomenen des Theaters oder des Films. Denn auch der 
Gottesdienst ist eine Aufführung, die einer Dramaturgie folgt, die 
unterschiedliche Inszenierungen zulässt. Dieser Vergleich ist 
theologisch deshalb möglich, weil damit das Ereignis in keiner 
Weise festgelegt wird. Dramaturgie und Inszenierung, damit 
auch die Rollen, der Raum, die Bewegungen der Körper und die 
Musik, sollen dem Ereignis dienen. 

Bleiben wir exemplarisch bei Martin Luthers Metapher »Ge-
spräch«, dann können wir sagen: Wir gestalten einen Handlungs-
zusammenhang, in dem wir auf ein Ereignis hoffen, in dem Gott 
uns entgegen- und mit uns ins Gespräch kommt. Oder noch direk-
ter: Das »Wort Gottes« soll sich ereignen, so dass Menschen die 
Möglichkeit einer »Antwort« ergreifen. Als Wort Gottes kann da-
bei nur verstanden werden, was sich in Beziehung setzen lässt zu 
dem Sprachereignis, das die biblischen Texte bezeugen: Das Wort, 
das aus Gott kommt und sich in Christus erschlossen hat (»Im 
Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott ...«), dem sich 
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die Schöpfung verdankt (»Und Gott sprach: Es werde ...«) und das 
die Neuschöpfung verheißt. 

Das Ereignis, das wir im Gottesdienst erhoffen, ist ein Ange-
sprochensein, dem alle diese Zuschreibungen gerecht werden. 
Was also als »Wort Gottes« gehört wird, was als Evangelium ver-
standen wird, kann sehr unterschiedlich sein. Wir erleben uns als 
getröstet oder fühlen uns ermahnt, hören die verletzte Kreatur 
seufzen oder sind von Klängen erfüllt. Aber um das als »Wort 
Gottes« zu identifizieren, muss es inhaltlich prägnant sein, das 
heißt sich auf Christus und den trinitarischen Gott, der zugleich 
der Gott Israels ist, beziehen lassen.

Den Gottesdienst als Ereignis zu verstehen, hat auch unmittel-
bare Folgen. Unser Handeln im Gottesdienst versucht, die Mittel 
der Gestaltung möglichst gut zu nutzen. Die Dramaturgie, die In-
szenierung und die Möglichkeiten des Erlebens spielen deshalb 
eine wichtige Rolle. Aber es sagt nichts über das Gelingen des 
Gottesdienstes als Ereignis aus, auch wenn es ein besonders in-
tensives Erleben gab, ob besonders kreativ inszeniert wurde oder 
ein dramaturgisches Kunststück gelungen ist. Der Gottesdienst 
hat sein Ziel darin, dass Menschen von Heiliger Geistkraft ergrif-
fen werden. Und dennoch – auch das soll im Folgenden deutlich 
werden – ist die Gestalt des Gottesdienstes nicht beliebig.

Was der Vergleich des Gottesdienstes mit dem  
Theater helfen kann

Die nun folgende Entfaltung des liturgischen Pfads nutzt den Ver-
gleich mit dem Theater, um Gestaltungsalternativen verständlich 
zu machen. In der Logik des Theaters lässt sich das »Stück« von 
der »Dramaturgie« und der »Inszenierung« unterscheiden. Mit 
Hilfe des Vergleichs lässt sich verständlich machen, dass im Got-
tesdienst zwar dasselbe »Ereignis« intendiert beziehungsweise 
erhofft wird. Aber dazu können unterschiedliche »Dramatur-
gien« genutzt werden, die wiederum  – zum Beispiel abhängig 
von den räumlichen und musikalischen Möglichkeiten – unter-
schiedliche »Inszenierungen« erfordern.
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Es ist aber ebenso wichtig, sich die Grenzen und die Nachteile 
des Vergleichs von Gottesdienst und Theater klarzumachen. Im 
Gottesdienst gibt es kein Publikum, sondern eine Gemeinde, in 
der alle in einem tieferen Sinn als Mitwirkende zu sehen sind, als 
es eine Theorie des Theaters denkbar macht. Im Gottesdienst 
geht es auch nicht um die Aufführung eines Stücks, sondern dar-
um, Gott selbst die Bühne zu lassen. Auch die Vorstellung der am 
Modell des Theaters entwickelten liturgischen Präsenz der Akteu-
re gerät hier an eine Grenze. Es geht nicht um den großen Auf-
tritt, sondern darum, sich mit dem eigenen Auftritt nicht Gott in 
den Weg zu stellen. Aber all das lässt sich eben gut mit Hilfe des 
Theatervergleichs erkennen und für die Gestaltung von Gottes-
diensten nutzen. 

Wird der Vergleich mit dem Theater also in diesem Sinn ge-
nutzt, dann lassen sich Gottesdienste als Christusfeste so feiern, 
dass alle von der Festfreude ergriffen sind und hingerissen von je-
ner Kraft, die wir Heiliger Geist nennen.

3.3 Grundorientierungen für die Dramaturgie  
des Gottesdienstes

Es ist schon darauf hingewiesen worden, dass die Spannung zwi-
schen liturgischer Vielfalt und agendarischer Ordnung des Got-
tesdienstes nicht aufgelöst werden kann. Dafür gibt es auch theo-
logische Gründe in der reformatorischen Tradition, die zumindest 
benannt werden müssen.

Zur Grenze von Agenden 

Die Vorstellung, das Ereignis, das der Gottesdienst eröffnen will, 
sei durch eine streng einzuhaltende Agende zu sichern, ist nicht 
mehr aufrechtzuerhalten. Es gibt weder eine normative Gottes-
dienstordnung in der Bibel oder der frühen Christenheit, noch 
eine eindeutig richtige Struktur des Gottesdienstes oder unabän-
derlich richtige Formulierungen in einer Agende. Eine Agende, die 
(im Sinne eines Opus operatum) nur ordnungsgemäß vollzogen 
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werden muss, entspricht auch nicht den Bestimmungen evangeli-
scher Bekenntnisse. Dass das Wort »lauter« verkündigt und die 
Sakramente »recht« verwaltet werden sollen, wie es in Artikel 7 
der »Augsburgischen Konfession« heißt, meint nicht eine be-
stimmte agendarische Verlaufsform, sondern ein inhaltliches Kri-
terium: Das liturgische Handeln soll schriftgemäß sein (so das 
Formalkriterium der Rechtfertigungslehre: sola scriptura) und 
damit dem Christusereignis Raum geben (so das inhaltliche Kri-
terium: solus Christus – gesichert durch die Bestimmungen: sola 
gratia und sola fide). 

Dass es zu diesem Ereignis kommt, ist damit das Ziel jeder Got-
tesdienstgestaltung. Dabei ist theologisch das Ereignis im strikten 
Sinn als Widerfahrnis, als Wirkung des Heiligen Geistes, zu den-
ken. Andererseits ist dies nicht denkbar ohne ein Erleben aufsei-
ten der Menschen, da sich das Evangelium erst im Vorgang des 
Hörens und Antwortens ereignet. Dieser doppelten Bewegung 
(von Gott zu den Menschen und umgekehrt) dient die liturgische 
Inszenierung. Diese muss aber ernst nehmen, wie die beteiligten 
Menschen gestimmt sind, welche Stimmung gesellschaftlich 
herrscht oder auch vom Kirchenjahr gesetzt werden soll. Diese 
Gestimmtheiten dürfen nicht übergangen, können aber auch nie 
vollständig erfasst werden. Die Inszenierung bleibt also riskant. 
Aber noch riskanter wäre es anzunehmen, dass es zum Beispiel 
ein zeitloses »Sündenbewusstsein« gibt, das der Gottesdienst vo-
raussetzen soll.

Dramaturgische Traditionen – der ökumenische Horizont

Gottesdienstliche Gestaltung ist nicht beliebig, wie die Metapher 
»Gespräch« zeigt. Das Gespräch mit Gott braucht wie jedes Ge-
spräch eine Form, die auch gepflegt werden muss. Im Blick auf 
die Geschichte des christlichen Gottesdienstes zeigt sich dabei, 
dass sich in Gottesdiensten eine bestimmte Dramaturgie heraus-
gebildet hat, die als geeignet angesehen wird, das intendierte Ge-
spräch mit Gott in Szene zu setzen, so dass sich Gott hörbar macht 
und die Gemeinde antwortet. 
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Im Blick auf die verschiedenen konfessionellen Gottesdienst-
kulturen erscheint es hilfreich, eine weitere Metapher zu ver-
wenden: »Begegnung«. Jene Gottesdienstkulturen haben ihre 
dramaturgische Gestalt auch dadurch gewonnen, dass sie unter-
schiedliche biblische Szenen der Gottesbegegnung zur Grundla-
ge ihrer Dramaturgie gemacht haben.

–– Die orthodoxen und römisch-katholischen Liturgien setzen 
den Gang zum Heiligtum in Szene, wie er in jenen Texten vor 
Augen geführt wird, die den Tempel theologisch ins Zentrum 
rücken. In der orthodoxen »göttlichen Liturgie« steht dabei 
eine Begegnung mit dem auferstandenen Christus im 
Zentrum, in der römischen »Messe« die Kommunion mit dem 
Christus des letzten Abendmahls (vor seinem Opfer am Kreuz) 
in der Eucharistie.

–– Der lutherische Gottesdienst entwickelt sich aus dieser Form 
heraus. Er lehnt die tempeltheologischen Bezüge ab und rückt 
die Einsetzungsworte zum Abendmahl ins Zentrum. Damit 
betont er die Überwindung der Macht der Sünde. Diese Ver-
kündigung ist aber auch ohne Mahlgeschehen in einem Pre-
digtgottesdienst denkbar, so dass das Abendmahl seine Zen
tralität verlieren konnte.

–– Die reformierte Gottesdienstpraxis knüpft an die tempeltheo-
logische Unterscheidung an, dass Gott im Himmel ist und 
doch seinen Namen im Tempel (als »Pforte des Himmels«) 
wohnen lässt. Dementsprechend feiert die Gemeinde im Got-
tesdienst den Christus im Himmel, in dessen Namen sich die 
Gemeinde regelmäßig versammelt und der in der Kraft des 
Heiligen Geistes durch das (auch gesungene) Wort gegenwär-
tig ist. Das gelegentliche Abendmahl setzt dann eine jahres-
zeitlich wiederkehrende Wallfahrt zur Pforte des Himmels in 
Szene. 
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–– Erst am Ende des 18. Jahrhunderts entsteht die amerikanische 
»Revival«-Tradition, die die Erzählung von der Bekehrung des 
Paulus in Szene setzen will und die Neuschöpfung aller Le-
bensverhältnisse erleben lassen will, die Paulus verkündigt. 
Die Heilung Kranker und die Zungenrede als Hinweis auf eine 
Taufe mit dem Heiligen Geist sollen die Verwandlung im Leib 
Christi erfahrbar machen, die auch die Marginalisierten (zum 
Beispiel früher die schwarzen Sklaven oder heute die dem Ma-
chismo ausgelieferten Frauen) einbezieht. Dementsprechend 
kann in dieser Dramaturgie die persönliche Lebensübergabe 
oder auch die Befreiung von gesellschaftlichen Verhältnissen 
in den Vordergrund gerückt werden.

So unterschiedlich also die biblischen Szenen sind, an die die je-
weiligen Gottesdiensttraditionen anknüpfen, so bewegen sie sich 
doch im Raum der biblischen Zeichenwelt. Sie alle sind – jeden-
falls aus evangelischer Sicht  – schriftgemäß und christuszen
triert. Jedenfalls solange sie sich selbst nicht als normativ setzen. 
Weder das Alter einer Liturgie noch der Enthusiasmus der Feiern-
den, weder die Feier mit oder ohne Abendmahl noch die Zahl der 
Mitwirkenden sichern das Gespräch, die Interaktion mit Gott. 
Nur wenn Gottesdienste durchlässig werden für das Wirken des 
Heiligen Geistes, wird der Gottesdienst das erhoffte Ereignis.

Der Pfad des Gottesdienstes – dramaturgische 
Gemeinsamkeiten

Trotz der unterschiedlichen Gottesdienstkulturen, die sich aus 
der Anknüpfung an biblische Szenen entwickelt haben, zeigen 
sich doch bei den Dramaturgien Gemeinsamkeiten, die für den 
Liturgischen Wegweiser in den Blick genommen werden. So aus-
differenziert und heute nicht mehr auf einen einzigen Ablauf 
reduzierbar die einzelnen liturgischen Elemente auch sind, so 
versuchen sie doch alle, einen bestimmten Weg zu gehen. Das 
Evangelische Gottesdienstbuch hat diesen Pfad in vier Schritten 
zu erfassen versucht.
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(1) Gottesdienste versuchen zunächst – in den dafür vorgesehe-
nen und insofern schon geprägten Räumen –, die Menschen auf 
die Interaktion mit Gott vorzubereiten. Die unterschiedlichen For-
men der »Eröffnung und Anrufung« zeigen dabei zwei Grund-
muster: Entweder wird Gott in die versammelte Gemeinde geru-
fen, oder aber es wird ein Weg der Einzelnen zu Gott in Szene 
gesetzt. 

(2) In einem zweiten Schritt soll Gott hörbar gemacht werden, in-
dem biblische Texte gelesen und ausgelegt werden. Hier stimmt 
die Gemeinde in jene Bekenntnisse ein, die in der Geschichte der 
Kirche normative Kraft entfaltet haben. Auch hier variieren die 
Formen von »Verkündigung und Bekenntnis«.

(3) Nicht alle Gottesdienste gehen den Weg zur Mahlfeier. Aus or-
thodoxer und römisch-katholischer Sicht wäre damit der Weg 
vorzeitig abgebrochen und das Entscheidende, die Eucharistie, 
nicht geschehen. Nach evangelischem Verständnis ist die Mahlfei-
er eine andere Form der Begegnung mit dem Wort Gottes bezie-
hungsweise der Verkündigung. Das »Abendmahl« ist deshalb 
nicht zwingend für einen sonntäglichen evangelischen Gottes-
dienst. Im Kirchenjahr aber mit seinen Festzeiten ist es als Sakra-
ment unverzichtbar, in dem Gott zwar nichts anderes, aber auf 
andere Weise mit uns redet (besser: kommuniziert).

(4) Alle Gottesdienste setzen den Weg zurück in den Alltag in Sze-
ne. Je nach gottesdienstlicher Tradition gibt es vielfältige Formen, 
»Sendung und Segen« zu gestalten. Dass manche Traditionen 
dem Gottesdienstraum eine bleibende Heiligkeit zuschreiben, ist 
bedeutsam für die Inszenierung des Gottesdienstes und auch für 
den Umgang mit dem Kirchengebäude. Es muss aber nicht kir-
chentrennend sein.
 
Im Kapitel »Herausforderungen« wurde schon beschrieben, dass 
dieser Vierschritt des Gottesdienstbuches zu dem Irrtum verfüh-
ren kann, dass ein evangelischer Gottesdienst ohne Abendmahl 
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defizitär sei. Theologisch muss das Abendmahl im evangelischen 
Gottesdienst als eine andere Form der Verkündigung verstanden 
werden, in der es zu einer anderen Art der Einverleibung des le-
bendigen Wortes Gottes kommt als in dem vorangehenden Teil. 
Das spricht dafür  – anders als das Evangelische Gottesdienst-
buch –, von einem Dreischritt des evangelischen Gottesdienstes 
auszugehen. Die Bedeutung des Abendmahls wird damit nicht 
relativiert, sondern deutlicher in Beziehung zur gesamten Dra-
maturgie gesetzt. Der Dreischritt lautet dann wie folgt:

–– Eröffnung und Anrufung
–– Verkündigung und Bekenntnis (mit und ohne Abendmahl)
–– Sendung und Segen

Mit dieser Entscheidung des Wegweisers wird nicht infrage ge-
stellt, dass es einen begründeten Reichtum der liturgischen For-
men gibt, der geschichtliche Ursprünge hat. Um diesen Reichtum 
zu verstehen, muss zwischen den zwei Formen unterschieden 
werden, die in der reformatorischen Tradition entstanden sind: 
dem Gottesdienst, der  – zumindest äußerlich und mit liturgi-
schen Brüchen  – der Form der Messe folgt, und dem Predigt
gottesdienst. Da sich in der Geschichte der evangelischen Kirchen 
beide Formen wiederum beeinflusst und teilweise überlagert ha-
ben, muss zusätzlich noch zwischen Gottesdiensten mit und ohne 
Abendmahl unterschieden werden. So entstanden in der EKHN – 
mit lutherischen, reformierten und unierten Traditionen  – vier 
mögliche gottesdienstliche Formen. Sie alle aber folgen jenem 
grundlegenden Pfad, der auch allen besonderen Gottesdienstfor-
men (für Kinder, Jugendliche, Suchende usw.) zugrunde liegt. 
Deshalb will dieser Liturgische Wegweiser für die EKHN nicht 
die Fülle der möglichen Formen abbilden, sondern den Pfad skiz-
zieren, von dem her sich eigene liturgische Entscheidungen be-
gründen lassen sollen. 
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4  Aspekte der Inszenierung des Gottesdienstes

Über den Gottesdienst mit Hilfe der Analogie des Theaters nach-
zudenken, erfordert nun einen eigenen Abschnitt zu den Heraus-
forderungen der Inszenierung. Dazu gehören wesentlich die Mu-
sik, der Raum und die Bewegung der Körper im Raum.

4.1  Die Musik im evangelischen Gottesdienst

»Lasst das Wort Christi reichlich unter euch wohnen: Lehrt und er-
mahnt einander in aller Weisheit; mit Psalmen, Lobgesängen und 
geistlichen Liedern singt Gott dankbar in euren Herzen.« (Kol 3,16)

Die gottesdienstliche Inszenierung hat von jeher die Musik ge-
nutzt. Sie ist eine Kunstform, die Menschen unmittelbar berührt 
und im Gesang auch den ganzen Körper als Klangraum mit ein-
bezieht. Zugleich hat sie die Kraft, über sich selbst hinauszuwei-
sen und etwas »Himmlisches« anklingen zu lassen.

Das Himmlische selbst wird ebenfalls mit Musik und Klang as-
soziiert: vom Jubel der Engel bis zu den himmlischen Chören in 
der neuen Schöpfung. Diese Klangwelten werden auch mit Chris-
tus verbunden und – wie im Brief an die Kolosser – als Gestalt des 
Wortes Gottes verstanden. Im 150. Psalm wird sogar das gesamte 
antike Instrumentarium aufgeführt, das zum Lob Gottes erklin-
gen soll. Das weist darauf hin, dass für die gottesdienstliche Insze-
nierung grundsätzlich alle Instrumente geeignet sind.

Das gottesdienstliche Geschehen ist und war ohne Musik nicht 
vorstellbar. Dabei haben sich mit den konfessionellen Traditionen 
auch sehr unterschiedliche musikalische Formen entwickelt. Der 
Einsatz von Chören und Instrumenten oder die Bedeutung des 
Gemeindegesangs korrespondieren mit den jeweiligen Dramatur-
gien. Eine grundlegende Errungenschaft der Reformation war es, 
der Gemeinde das Singen gleichsam zurückzugeben. Darüber hi-
naus werden die Inszenierungen evangelischer Gottesdienste 
durch vielfältige Instrumentalmusik geprägt: Orgel, Posaunen-
chöre, Bands, Ensembles in unterschiedlicher Besetzung.
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Der Gesang der Gemeinde

Im Singen nimmt die Gemeinde ihre liturgische Rolle wahr, im 
Singen tritt sie in den Dialog mit Gott ein. Sie erlebt so eine be-
sondere Form der Begegnung mit dem lebendigen Wort Gottes. 
Sie kann gemeinsam zu Gottes Lob singen und ebenso Klage und 
Leid vor Gott bringen. Die Verbindung von Wort und Klang ver-
leiht dem Gebetsanliegen oder dem Gotteslob große Intensität.

In den traditionellen liturgischen Gesängen und Responsorien 
singt die Gemeinde immer wieder Vertrautes. Dennoch ist es loh-
nend, von Zeit zu Zeit Variationen der liturgischen Gesänge, Neu-
es und Ungewohntes in den Gottesdienst einzufügen oder einzel-
ne Elemente der Liturgie musikalisch besonders zu entfalten.

Ein Chor oder Vokalsolisten können die Gemeinde in ihrer Rol-
le stärken oder stellvertretend für sie im Singen betend in den 
Dialog mit Gott eintreten. Chor und Solisten können ebenso Auf-
gaben der Liturgin übernehmen und so zur Verkündigung des 
Wortes Gottes beitragen. Stimme, Melodie, Harmonie und Rhyth-
mus gehen mit der Sprache eine enge Verbindung ein. Biblische 
Texte werden zu einem besonderen Klangereignis und erfahren 
durch ihre musikalische Gestalt eine eigene Deutung. Eine eigene 
Form von Musik und Gesang wird in Gottesdiensten mit gehör
losen Menschen sichtbar, wenn Text und eventuell auch Melodie 
gebärdet werden. Das ist auch für Hörende eine bereichernde 
Erfahrung. 

Instrumente im Gottesdienst

Auch instrumentale Musik nimmt eine wichtige Funktion in der 
Dramaturgie des Gottesdienstes wahr: Sie bereitet gottesdienstli-
che Handlungen vor, begleitet sie und lässt sie nachklingen.

Die Musik zum Eingang kann Menschen in ihren Gefühlen 
und Erwartungen, ihren Ängsten und Hoffnungen abholen und 
sie auf einen gemeinsamen gottesdienstlichen Weg mitnehmen. 
Wie durch ein Portal können die Gottesdienstbesuchenden im 
Hören aus dem Alltag heraus in den besonderen Raum der Got-
tesbegegnung eintreten, den sie während oder nach der Musik 
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zum Ausgang wieder verlassen. Instrumentalmusik im Anschluss 
an die Predigt gibt Raum zum Nachdenken über das Gehörte, sie 
begleitet die Austeilung des Abendmahls.

Eine weitere wichtige Funktion der Instrumentalmusik ist es, 
den Gesang der Gemeinde vorzubereiten und zu führen.

Beinah jeder Gottesdienstraum besitzt eine Orgel: Sie ist des-
halb am häufigsten in den Gottesdiensten zu hören. Ebenso kann 
auch Musik von Ensembles oder Bands in jeder Zusammenset-
zung erklingen – bis hin zur Klangschale, die Anfang und Ende 
des Gottesdienstes markiert. Wenn kein Instrument, kein Musi-
ker zur Verfügung steht, können vertraute Lieder a cappella ge-
sungen werden. 

Schließlich muss es auch möglich sein, Musik vom Tonträger 
abzuspielen. Eine Gemeinde, deren eigenes Singen verstummt 
ist, kann auf diese Weise Choräle hörend erleben und sich von 
Worten und Klängen anderer im Inneren bewegen lassen.

Wie alle anderen Aspekte der Inszenierung dient auch die 
Musik dem Ereignis, das mit der jeweiligen Dramaturgie erstrebt 
wird. Der Gottesdienst sollte als stimmiger Klangraum erlebbar 
sein. Kein musikalischer Auftritt sollte um seiner selbst willen 
erfolgen. 

Musik zwischen Tradition und Innovation

Kirchenmusik steht immer in der Spannung zwischen Tradition 
und Innovation, zwischen Hörerwartungen unterschiedlicher Mi-
lieus und Generationen. Sie ist abhängig von den Möglichkeiten 
einer stimmigen Ausführung. Das gilt auch für die Verwendung 
von modernen Instrumenten und Musikstilen.

Die Vielfalt von Frömmigkeitsformen bedingt eine stilistische 
Weite geistlicher und gottesdienstlicher Musik. Dabei gilt, dass 
jede musikalisch überzeugende Ausdrucksform, die sinnvoll in 
die Liturgie eingefügt wird, Kirchenmusik ist. Die große histo-
risch gewachsene Vielfalt geistlicher Musik erweist sich als ein 
Schatz für die Gestaltung von Gottesdiensten. Neue Musik kann 
Ungehörtes und auch Unerhörtes zum Klingen bringen. Damit 
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die Verbindung von Wort und Musik in der Inszenierung gelingt, 
braucht es die gegenseitige fachliche Akzeptanz aller Beteiligten.

4.2  Der Raum des Gottesdienstes und die Bewegung  
der Körper

Die konfessionellen Gottesdienstkulturen mit ihrer jeweiligen dra-
maturgischen Gestalt (vgl. Teil V, S. 88ff) haben auch unterschiedli-
che Gottesdiensträume und Bewegungsabläufe hervorgebracht. 
Deshalb unterscheiden sich (idealtypische) Gottesdiensträume in 
der orthodoxen, der römisch-katholischen, der lutherischen, der 
reformierten und in der in Amerika entstandenen Revival-Tradi-
tion.

–– So dienen orthodoxe Kirchräume dazu, den Gang zum Heilig-
tum (als »Prozession«) und die »göttliche Liturgie« in der 
Gegenwart des Erhöhten und seiner »communio sanctorum« 
(als ikonische Präsenz) in Szene zu setzen. Die Ikonostase 
schreibt dem Raum auch im Inneren die Unterscheidung von 
profan und heilig ein.

–– Die Sakral-profan-Codierung wird auch in römisch-katholi-
schen Kirchen räumlich abgebildet, in denen die Präsenz des 
Heiligen im Altarraum (Altar mit Reliquie, ewiges Licht, Auf-
bewahrung geweihter Hostien) so in Szene gesetzt wird, dass 
die Begegnung mit dem Gekreuzigten und die Messe als Opfer 
gefeiert werden können.

–– In lutherischen Kirchen wird die Sakral-profan-Codierung un-
scharf: Die Raumstruktur, die eine Prozession zum Heiligen 
ermöglicht, wird zwar grundsätzlich beibehalten, aber durch 
die Konzentration auf das »Wort«, das gehört und »einver-
leibt« wird, gebrochen. So wird die Spannung zwischen Prä-
senz und Entzug des Heiligen verstärkt.
In reformierten Kirchen wird der Raum insofern profan 
codiert (der Altar wird zum Tisch, »Heiligen«-Bilder und 
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Zeichen klerikaler Differenz verschwinden), als der Chris-
tus im Himmel gefeiert wird und eine Präsenz des Heiligen 
im gehörten (sowie im gesungenen) Wort und nicht mehr 
im Raum lokalisiert wird.

–– In der Revival-Tradition sollen gottesdienstliche Orte intensi-
ve Erfahrungen der Einzelnen (als innerliche Prozesse der 
Konversion und/oder tiefgehende Erschütterungen) ermögli-
chen. In diesem Kontext wird das »Zelt« zum Urbild einer fle-
xiblen Raumstruktur, die den jeweiligen profanen Orten äh-
nelt, an denen machtvolle »Auftritte« in Szene gesetzt werden 
können (wie Stadien, Theater, Hallen).

Sind solche gottesdienstlichen Räume bzw. Raumverständnisse 
einmal verfestigt und etabliert, dann bringen sie umgekehrt jenes 
gottesdienstliche Handeln und liturgische Verhalten hervor, das 
diese räumliche Struktur reproduziert, und steuern es dement-
sprechend. In diesen Zusammenhang gehört auch, dass Körper 
sich bewegen oder in Stille verharren.

Räume sind also selbst so etwas wie liturgische Wegweiser. Je 
nach Dramaturgie und Inszenierung sind dann bestimmte Plat-
zierungen und Bewegungen von Gegenständen und Menschen 
angemessen oder unangemessen. Ob diese Spielräume so genutzt 
werden, dass sie dem Ereignis Gottesdienst helfen, lässt sich da-
her nur konkret beantworten. Dafür sollen die folgenden Überle-
gungen eine Hilfe sein.

Wie die Liturgie den Raum hervorbringt

Zunächst wurden christliche Gottesdienste überall gefeiert: in 
Häusern, Markthallen oder ehemaligen heidnischen Tempeln. 
Das, was und wie gefeiert wurde, machte diese Gebäude zu Kir-
chen: Bibel lesen, beten, singen, taufen und Abendmahl feiern. 
Die Dramaturgie und die jeweilige Inszenierung führten dazu, 
dass Menschen bestimmte Positionen einnahmen und Gegen-
stände auf bestimmte Art platziert wurden. Durch die Platzierung 
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und die Bewegungen von Gegenständen (wie Büchern, liturgi-
schen Geräten) und Menschen (etwa bei Prozessionen, Sitzen, 
Stehen, Knien) sowie durch die Klangräume prägten sich Raum-
gestalten und Atmosphären aus. Diese sollen dem Ereignis der 
Gottesbegegnung dienen, das Gespräch mit Gott befördern.

Dort, wo regelmäßig Gottesdienste gefeiert wurden (zum Bei-
spiel in den römischen Basiliken, den Markt- und Gerichtshallen), 
schrieb sich die Liturgie immer mehr in den Raum ein, bis schließ-
lich solche Kirchräume zum »Behältnis« für die jeweiligen gottes-
dienstlichen Inszenierungen wurden. Die Atmosphäre der Gottes-
dienste, die Abläufe und die Handlungsorte von Taufe, Abendmahl 
und Predigt formten den Raum. Er nahm durch Ein- und Umbau-
ten (wie Taufstein, Altar und Kanzel), durch Ausrichtung (nach 
Osten), durch Tiefe (um die Toten einzubeziehen) und Höhe (um 
sich Gott entgegenzustrecken) immer mehr den Charakter eines 
Gotteshauses an. Neue Kirchen wurden dann und werden bis 
heute von der jeweils geplanten gottesdienstlichen Dramaturgie 
und Inszenierung her entworfen.

In der (innen-)architektonischen Ausführung lassen sich zu-
dem insofern gesellschaftliche Verhältnisse erkennen, als sich 
die Konfessionen auch auf eine bestimmte Weise im Raum des 
Gemeinwesens und seiner Lebensverhältnisse zeigen wollen. 
Kirchengebäude sind daher immer auch Ausdruck gesellschaftli-
chen Selbstverständnisses. Schon ihr Standort im Zentrum oder 
an den Ausfallstraßen der Orte verweist auf die gesellschaftliche 
Bedeutung der jeweiligen Denomination. Eine mehr oder weni-
ger reichhaltige Ausstattung und Raumaufteilung verweist auf 
ökonomischen und sozialen Status. Kulturelle Präferenzen in 
der Ausgestaltung verweisen auf Lebensweisen und Kulturmus-
ter der jeweiligen Zeit. Dennoch bleibt in dieser Vielfalt immer 
der konfessionelle Typ des Gotteshauses erkennbar, sogar dann, 
wenn später Mehrfachnutzungen erfolgten.

Seit dem 19. Jahrhundert entstand im evangelischen Bereich ein 
neuer Typ von Gebäuden. Neben das Gotteshaus tritt das Gemein
dehaus. Dieses dient der Pflege eines christlichen Vereinslebens, 
kann aber auch als Ort gottesdienstlicher Feier genutzt werden. 
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Insbesondere Versammlungshäuser, in denen sich pietistische 
oder erweckliche Gruppen um Gottes Wort sammeln, werden zu 
Orten alternativer gottesdienstlicher Formen.

Als in den 1960er Jahren und danach evangelische Gemeinde-
zentren in großer Zahl gebaut wurden, entstanden Gemeindesäle 
mit mehrfacher Funktion. Doch auch hier prägte sich das wö-
chentlich wiederkehrende gottesdienstliche Geschehen dem Raum 
ein. Fast überall wurden die funktional zunächst bewusst unein-
deutigen Räume später verändert: Teppiche begannen, einen 
Altarraum zu markieren, Kreuzes- oder Trinitätsdarstellungen 
richteten den Raum aus, Taufsteine, Altäre und Kanzeln wurden 
markanter, Glockentürme wurden gebaut. Der Gemeindesaal soll-
te als Gotteshaus, als Kirche, erkennbar sein.

Darüber hinaus hat sich gezeigt, dass Räume ein subjektives 
Erlebnis darstellen. Menschen, die einen Kirchraum betreten, 
platzieren sich selbst und verändern mit ihrer Bewegung und in-
neren Gestimmtheit, mit ihren Prägungen, Erinnerungen und 
Verknüpfungen von Wahrnehmungen den Raum. Dieser wird 
durch individuelle »Synthesen« zum Museum, Denkmal, Zu-
fluchts- oder Andachtsraum. Christliche Kirchen haben große 
Potenziale für solche vielfältigen »Imaginationen«, es sei denn, 
sie sind noch als Häuser des Klerus, des Adels oder der Bürger 
»vermachtet« (etwa durch namentlich reservierte Sitzplätze) oder 
mit der Zeit als Wohn- und Lebensraum einer Gemeinde »ver-
wohnzimmert« worden (beispielsweise durch Zimmerpflanzen, 
Teppiche und Gegenstände, um sich zu Hause zu fühlen). So sig-
nalisieren sie wirksam soziale Ausschlüsse. 

Wie der Raum die Liturgie beherbergt und  
die Bewegung der Körper ordnet

Für die Gestaltung von Gottesdiensten sind diese Erkenntnisse 
von großer Bedeutung. Nicht jede liturgische Inszenierung passt 
problemlos zu jedem Raum. Die jeweilige Gestalt der Kirche bie-
tet manchen Formen mehr und anderen weniger Widerstand. 
Kirchen, die als Gotteshäuser wirken, laden eher dazu ein, den 
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Weg zum Heiligen zu inszenieren. In multifunktionalen Gemein-
deräumen legt es sich eher nahe, die Gemeinschaft der Feiernden 
zu inszenieren, in die hinein Gott eingeladen wird.

Für die grundlegende Raumstruktur in evangelischen Kirchen 
ist insbesondere das Sitzen kennzeichnend. Egal ob feste Bänke 
oder flexible Stuhlanordnungen, evangelische Gottesdienste wer-
den – zumindest von den Teilnehmenden – weitgehend im Sitzen 
gefeiert. Auch die Blickrichtung wird räumlich vorgegeben: Die 
Augen werden auf die Kanzel und den Raum vor dem Altar fi-
xiert, also jene Orte, von denen her das Wort gehört werden kann. 
Der Raum stützt die liturgische Inszenierung, die das Ereignis als 
Gespräch zwischen Gott und Menschen befördern will. 

Dem aufmerksamen Hören dient das Sitzen. Das Knien, das 
Kreuzschlagen, die gemeinsame Wendung des Körpers, das Be-
rühren von Bildern oder Wasser und so weiter sind in der Regel 
nicht vorgesehen. Deshalb kommt dem Stehen im Gottesdienst 
und damit auch dem Wechsel zwischen Sitzen und Stehen eine 
bestimmte Bedeutung zu. Das Stehen ist in der Regel auf das Be-
ten und das Bekennen konzentriert, also jene Zusammenhänge, 
in denen es um das persönliche Ein-Stehen geht. Wird beim Le-
sen des Evangeliums oder anderer biblischer Texte zum Stehen 
aufgefordert, dann soll erhöhte Aufmerksamkeit und Ehrfurcht 
in Szene gesetzt werden. 

Auch das »Einverleiben« des Wortes beim Abendmahl wird in 
evangelischen Gottesdiensten in der Regel mit dem Stehen im 
(Halb-)Kreis um den Altar verbunden. Auch hier wird gestanden, 
der Weg in den Kreis in der Regel aber nicht als »Prozession« der 
Einzelnen hin zum Gastgeber Christus inszeniert. Der Weg ist 
nicht das Ziel, sondern die durch das Stehen im Kreis in Szene ge-
setzte Mahl-»Gemeinschaft« (daher rührt die verbreitete Skepsis 
gegen ein sogenanntes Wandelabendmahl). Die Inszenierung in 
(Halb-)Kreisform wird selbst da bevorzugt, wo der Kirchraum, 
etwa durch einen engen Altarraum, dagegen Widerstand leistet. 
Und sie steht oft in einer nur schwer auflösbaren Spannung zu 
den Raumstrukturen, die eine Konzentration der Einzelnen im 
Sitzen fördern.
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In neuen oder sanierten Kirchen wird häufig auf feste Bänke 
verzichtet, um unterschiedliche Inszenierungen zu ermöglichen. 
So sollen auch unterschiedliche Sitzanordnungen und Bewegun-
gen der Körper ermöglicht werden. Dabei spielt auch die Überzeu-
gung eine Rolle, dass Liturgie sich stärker einprägt, wenn Körper 
sich bewegen können. Insbesondere Gottesdienste mit Kindern er-
fordern Spielraum für Bewegung. Doch auch beim Singen kann es 
helfen zu stehen. Und der Gang zu bestimmten Orten wie etwa 
dem Taufbecken kann in Gottesdiensten intensivere Erfahrungen 
ermöglichen.

Wird der skizzierte Zusammenhang von Gottesdienst und 
Raum ernst genommen, dann gibt es nicht die eine richtige Insze-
nierung. Weder die Platzierung von Gegenständen und Personen 
noch die Bewegungen können agendarisch für alle Fälle festge-
legt werden. Allerdings lässt sich doch sagen, wo mit dem Raum 
unangemessen umgegangen wird. Wo die Gegenstände lieblos 
behandelt und unachtsam platziert werden, wo die Menschen kei-
ne gute Position finden und Worte im Raum verhallen, da stimmt 
etwas nicht. Deshalb kann es für die Raumgestaltung keine An-
weisung geben, sondern nur den Rat, sich selbst immer wieder 
kritische Fragen zu stellen: Wozu brauche ich diese Gegenstände 
und Personen im Gottesdienst? Warum wähle ich diese Platzie-
rung? Was bringen Bewegungen und Klänge zum Ausdruck? 
Welche Atmosphäre kommt mir im Raum entgegen?

Inszenierungen des Gottesdienstes wollen – wie im Theater – 
geprobt sein. So lässt sich erkennen, ob alles zusammen ein stim-
miges »Stück« ergibt. Das erhöht auch die Wahrscheinlichkeit, 
dass die Gemeinde nicht abgelenkt oder irritiert wird. Dennoch 
bleibt jede Inszenierung riskant, weil die Wahrnehmung durch 
die Gemeinde über das gottesdienstliche Erleben entscheidet. 

Gottesdienste außerhalb von gottesdienstlich geprägten Räu-
men stellen eine große Herausforderung dar. Lediglich in der Re-
vival-Tradition mag das nicht so ins Gewicht fallen, da liturgische 
Inszenierungen gemäß der Bekehrung des Paulus sich ohnehin 
besser in »Zelten« aller Art anbieten. Ansonsten sind Gottesdiens-
te außerhalb von Kirchräumen darauf angewiesen, dass es gelingt, 
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durch eine wirksame Platzierung von Gegenständen und Perso-
nen, durch Bewegung und Klänge jenen liturgischen Raum zu 
schaffen, der dem »Ereignis« des Gesprächs zwischen Gott und 
Mensch dienlich ist.

Der Raum und das »Kommen« Gottes

Bei diesen Überlegungen wird deutlich, dass der biblische Gott 
kein Gegenstand im Raum ist und auch nicht der kosmische 
Raum, der alles umgibt. Die biblischen Texte erzählen davon, dass 
selbst »die Himmel aller Himmel« Gott »nicht fassen« können. 
Gott transzendiert Raum und Zeit. Weder das »ewige Leben« 
noch das »Reich Gottes« sind in den Kategorien von Raum und 
Zeit zu fassen. Auch der auferweckte und erhöhte Gekreuzigte ist 
uns in Raum und Zeit entzogen. Im strikten Sinn gibt es daher – 
aus der Perspektive evangelischer Theologie – keine heiligen Räu-
me, Gegenstände oder Personen. Nur wenn Gott (aus eigenem 
»Ratschluss«) selbst dem Raum und der Zeit »einwohnt«, wie es 
die biblischen Texte bezeugen, werden Räume und Zeiten gehei-
ligt. So wurde der jüdische Tempel als Ort beschrieben, an dem 
Gott »seinen Namen wohnen lässt« (hier: »JHWH«). Entspre-
chend soll in christlichen Kirchen die Anrufung des »Namens 
Gottes« (hier: »des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geis-
tes«) Gott in der Welt Raum schaffen und diesen heiligen. Dies 
kann überall geschehen. Wo es aber regelmäßig geschieht und 
Räume der Anrufung des Namens Gottes vorbehalten sind, da 
prägen sich Atmosphären aus, die diese Räume wenn nicht als 
heilige Orte, so doch als Grenzorte des Heiligen erscheinen lassen. 

Unsere Anrufung ist begründet in der Hoffnung, dass Gott in 
diese Welt »kommt«, weshalb die Spannung von Präsenz und 
Entzogenheit Gottes nicht auflösbar ist. Wir halten (gottesdienst-
liche) Zeiten und Räume offen, um Gott an das Versprechen des 
»Kommens« zu erinnern. Wir danken für die Spuren, die Gott 
hinterlassen hat. Wir klagen über das Ausbleiben göttlicher Kraft. 
Und wir bitten um Gottes Ankunft. Kirchen sind solche Erinne-
rungs-, Klage- und Ankunftsräume für den kommenden Gott. In 
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diesen Gotteshäusern gilt Gottes Hausrecht, das allen Menschen 
die gleiche Würde und Aufmerksamkeit einräumt.

Umgekehrt lässt sich sogar sagen: Nur wo dies geschieht, wo 
Kirchräume möglichst wenig von menschlichen Machtansprü-
chen durchsetzt und offen für Gottes Kommen sind, da bleiben 
diese Räume Kirchen, atmosphärische Grenzorte des Heiligen, 
flirrend von Trauer und Jubel. Hört der Gottesdienst auf, den 
Raum zu erfüllen, erstirbt die Anrufung des Namens Gottes, dann 
werden die Gebäude wieder das, was sie einmal waren: Wohn-
häuser, Markthallen, Tempel anderer Gottheiten. Oder sie verfal-
len ganz. Spätestens dann werden wir erinnert, dass Gott auch 
unter Brücken, in Fabrikhallen oder wo auch immer angebetet 
werden kann. 
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MB 125, Klein und fein, Gottesdienste in kleiner Form, mit CD-
ROM, Doris Joachim-Storch (Hg.), Frankfurt 2016.

MB 126, Kunstimpuls, Andachten zu moderner Kunst in kirch-
lichen Räumen, mit CD-ROM, Markus Zink (Hg.), Frankfurt 
2016. 

MB 127, Im Grünen, Gottesdienste, Wege und Projekte in der 
Natur, mit CD-ROM, Natalie Ende (Hg.), Frankfurt 2017.

MB 128, Quer durch die Bibel, Theaterstücke für den Gottes-
dienst, mit CD-ROM, Uwe Hausy (Hg.), Frankfurt 2017.
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